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Aus der Geschichteder Währung
Von Hans Schumann.

1. John Laws Experimente.

Mit dem Namen dieses Mannes ver-

bindet sich die Erinnerung an ein Wäh-
rungexperiment, welches nahe daran war,
Weltgeschichte zu machen. Law wurde 1671

in Edinburg geboren. Sein Vater war

Goldschmied und Bankier. Der junge Law

studierte Mathematik und Finanzwefen
und unternahm Reisen auf dem Konti-

nent, wo er das Geldwesen der einzelnen
Staaten kennenlernte. Uberall herrschte
damals der Wertwahn, der in den soge-
nannten Edelmetallen Gold und Silber
den unerfetzbaren Stoff für »ehrliches
Geld« zu besitzen glaubte. Neichten die

Metallmengen·nicht aus, dann mußte sich
eben die Wlttlchaft nach der Decke strecken.

Auf Grund seiner Kenntnisse fchlug
Law vor: ein Geld einzuführen, das kei-
nen sogenannten inneren Wert habe, def-
sen Angebot also niemals hinter der Nach-
frage zurückzubleibenbrauche, so könne
die Volkswirtschaft zu Reichtum und An-

sehen kommen ·Seine Vorschläge wurden

jedoch sowohl 1n«Edinburg als auch in
London und Turm zurückgewiesen.Man-

chem wird es heute unerklärlich sein, daß
die maßgebenden Kreise sich damals so
hartnäckig einem Vorschlag verschlossen,
der ohne allen Zweifel zweckmäßig war.

Er mag nicht vergessen, daß noch vor

wenig-en Jahren alle Vorschläge zur über-

windung der ebenfalls auf dem Wert-
aberglauben beruhenden Detflationpolitik
von »Fachkreisen«abgelehnt wurden.

Laio ließ sich nicht entmutigen und ging
nach Frankreich Hier hatte »der Sonnen-

könig« im Jahre 1715 sein Land arm

hinterlassen. Die Staatseinnahmen hatte
man auf vier Jahre hinaus bereits ver-

ausgabt, das heißt, der Staat hatte sich
die entsprechenden Summen von Finanz-
leuten geborgt und diesen gegen entspre-
chenden Zinszuschlag die künftigen Steuern
verpfändet. Als im Jahre 1716 der Her-
zog von Orleans Negent für den unmün-

digen Ludwig XV. wurde, mußte man von

einem Geldverleiher 3 Millionen borgen,
um die Krönun «eierlichkeiten durchfüh-
ren zu können. Der Finanzminister De-
marets setzte den Zins für die Staats-

anleihen willkürlich herab und vermin-
derte außerdem die Geldmenge. Der fin-
kende Preisstand lähmte die französifche
Wirtschaft vollends. Frankreich stand am

Abgrund.
Jn diesem kritischen Augenblicke erfchien

John Law und unterbreitete seine Vor-

schläge. Er schlug vor, durch Ausgabe von

Vanknoten die allgemeine wirtschaftliche
Erstarrung zu lösen. Da die Regierung
keinen anderen Ausweg mehr sah, er-

laubte man ihm schließlichmit 6,Millio-
nen eine private Bank zu gründen. Diefe
Bank gab Vanknoten aus mit dem- Ver-
sprechen, sie jederzeit gegen Metallgeld
einzutauschen. Wie ein belebender Strom
drang das neue Geld in die französische
Wirtschaft. Waren konnten verkauft. Löhne
bezahlt, Schulden abg-etragen, Erspar-
nisse angelegt werden. »Frankreich erschien
wie ein Körper, in dem das Blut rascher
umzulausen beginnt.« (Barral).

Da die Noten denselben Dienst verrich-
teten wie das Metallaeld wurde dieses
eingeschmolzen und schließlich überhaupt



nicht mehr als staatliche-s Tauschmittel
anerkannt — ohne daß sich darausirgend-
welche Schwieri keiten ergaben. Die Pro-
duktionkräfte eines reichen Landes und
einer leistungsähigen Bevölkerung waren

nun·vollends entfesselt. Reichtum und

Kapitalangebot stiegen unaufhörlich —-

d·er Zins sank bis auf 11J40Xo. Um
diesen Druck aus den Zins abzuleiten,
wurde die Eompagnie chcident gegrün-
det. die die Mississi pi-Länder kolonisieren
sollte. Sie wurde späterEompagnie des

Jud-es genannt. Aus ganz Frankreich floss-
sen die Ersparnisse dieser Gesellschaft zu,
die ·bald 500 Schiffe auf dem Meere
schwimmen hatte. In Scharen strömten
die Auswanderer nach dem neuen Frank-
reich — damals wurde New-Orleans ge-
gründet. Auch aus Deutschland zogen das-
mals mehrere tausend Bauern und Hand-
werker nach dem aufblühenden Lan-de.
Die Jndische Kompagnie übernahm die

gesamten Staatsschulden in Höhe von

1500 Millionen Livres. Die Regierung
hatte Geld im Überfluß-. Law wurde —

nachdem er zum Katholizismus übergetre-
ten war — am ö. Januar 1720 zum Ge-
neralkontrolleur oder Finanzminister er-
nannt. Die Akademie der Wissenschaften
ernannte ihn zu ihrem Mitglied.

Der tiefe Stand des Zinses veranlaßte
jedoch weite Kreise, Banknoten zu horten.
Einer Nückwirkung aus den Preisstand
suchte man durch Neuausgabe von Bank-
noten zu begegnen. Law wollte nur etwas
über 2 Milliarden Noten ausgeben. Der

Herzog von Orleans jedoch ließ 3,710
Milliarden Noten ausgeben. Das geringste
Mißtrauen ließ die gehorteten Geldmen-

gen aus den Markt strömen, die Preise
stiegen, die Banknoten wurden entwertet,
die Eompagnie des Jndes brach zusam-
men, und am 10· Oktober 1721 wurden die
Banknoten außer Kurs gesetzt.

Law mußte ElFrankreichverlassen und

starb 1729 in enedi in großer Armut·
»Von der Richtigkeit FeinerIdeen war er

bis zum letzten Augenblick überzeugt«
Sie waren richtig bis aus eine Kleinig-
keit: allgem-einer Wohlstand und Zins
sind Gegensätze.die einander ausschließen
Solange das Geld gehortet werden kann,
siegt auf die Dauer stets der-Zins
über den Wohlstand.

Staat und »Wissenschast«kehrten ren-

mütig zum Metallgeld zurück. Die Preise
sanken, die Wirtschaft stockte, »die Armen

starben vor Hunger und die reichsten
Leute verarmten«. Unaufhaltsam trieb
Frankreich dem Schrecken dser Französischen
Revolution entgegen-
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2. BauernschicksaL
Jn dem Kriege, der 30 Jahre lan die

Deutschen-Lande durchtobte, hielt si die

Schweizerische Eidgenossenschaft neutral.
Während die fremdrafsigen Horden Sei-
ner »apostolischen Majestät« des Kaisers
mit dem Schlachtrus »Jesus Maria!« in

Deutsche Städte und Dörfer eindrangen,
Greise und Kinder mordeten, die Frauen
schändeten und raubten, was sie weg-
schleppen konnten, während in manchen
Gegenden Deutschlands von 100 Einwoh-
nern während dieses schrecklichen Krie es

90 zugrunde ging-en — war für viele ie

Schweiz die rettende Insel. Wer einen
Käufer fand, verkaufte seine Besitztiimer
gegen Gold und Silber und eilte auf ver-

borgenen Wegen in die friedliche Schweiz.
Der Zustrom der ·Edelmetalle bewirkte

in der Schweiz eine Geldfiille — während
in Deutschland die letzten Geldstücke in

der Erde vergraben wurden und oft erst
nach Jahrhunderten wieder ans Tages-
licht kamen. Der Zustrom von Tauschmit-
teln regte Handel und Gewerbe in der

Schweiz mächtig an. Die allgemeine Wirt-

schaftblüte kam auch den schweizerischen
Bauern zugute. Denn das reichlich zuflie-
ßende Geld drückte den Zins und ließ die

Erzeugnisse der Bauern teurer werden«

Die Luzerner Patrizier hatten vordem
den französischen Königen zu 170X0 gelie-
hen. Ietzt gaben sie den Bauern·H«ypo-
theken schon zu 80-0. Bei langsam steigen-
den Preisen bedeutete das sur die Bauern
eine leichte Last und damit eine gewaltige
Besserstellung· Jn Ehroniken aus jenen
Zeiten lesen wir, daß z. B. der Ammann
von Wynigen im KdantonBern sich »ein
Scheuren, Stuben mit Mauren«, also nicht
nur aus Holz, errichten ließ. »Zwo schön
neu Gloggen werden gegossen«,»das Dorf
Wynichen gezieret und formieret mit

Stag, Weg und Bruggen«, ein Badhaus,
ein Psrundhaus, ein Schulhaus werden

gebaut. Ein anderer Chronist erzä lt von

den Aargauer Bauern, deren »B-e elsf in

silbernen und güldensen Pfennigen und

silbernen Bechern besteht«. Zur Jagd ver-

wandten sie (die Bauern!) »Windspiele,
Bracken und andere köstliche Hunde«. was
ihnen aber von einer treusorgenden Obrig-
keit untersagt wurde. Bauern, »die gar
zu viel Tuch an den Hosen hatten«, wur-

den bestraft. Bei Gastmählern durften
»nur« vier Tische mit je 12 Personen be-

setzt werden· Die Chronisten jammern
über »die großen unnöthigen kostbaren
Hochzyten und überfliissigen Kästen. Gaste-
reyen, Kindstausen, Neujahrsgeschenke
und Lebkuchenbacken«. Bei den Kilben

(Kirch-weih-en) ging es manchmal hoch her.



Jn Lenzburg entstand eine Prügelei zwi-
schen Gästen aus 30 Orten. Die·Streit-
hähne mußten schließlichdurch die Miliz
zum Städtchen hinausgetrieben werden.

Als aber endlich — zum Leidwesen des

Papste-Z — der von ihm und seinen Nach-
folgern nie anerkannte WestfälischeFriede
geschlossen wurde — zogen viele Deutsche
ins Reich zurück. Sie verkauftemdie in

der ,Schweiz erworbenen Liegenschaften
und nahmen das Geld mit. Gleichzeitig
setzte die Berner Regierung am 2. Dezem-
ber 1652 den Nennwert des Batzens (der
als Scheidemünze umlief,· während die
Schulden allgemein in Silbertaler fest-
gelegt waren) auf die Halste herab. Wer

seine Schulden tilgen wollte. mußte nun-

mehr die doppelten Mengen aJi Batzen
austreiben. Aber innerhalb von o Jahren
war z. B. der Preis fiir das Viertel
Kernen von 44 Batzen auf 13 Batzen, die

Maß Wein von 7 Batzen auf 2 Batzen
esunken. »Es sind erarmte und geld-

PlemmeZeiten«, »es ist kein-Kauf um

alle Sachen mehr. die der gemeine Mann

zu verkaufen hat« —- kein Wunder, wenn
»Geldman-gel«herrscht und eine »g-eldode«
Zeit ist.

Natürlich nahm man damals diesen
Geldmangel als unabänderliches Schicksal
hin. »Die Währung stand außerhalb jeder
Diskussion«, würden die Ehronisten ge-
schrieben haben, wenn sie Nationalökono-
mie studiert gehabt hätten. Die Luzers
ner Gewerbetreibenden stellten 1653 fol-
gende «anz modern wirkende Forderun-
gen au?,die ja auch uns aus der Defla-
tionzeit noch bekannt sind: sie verlang-
ten Ausschließung der Hintersassen
(= Ausländer), »die uns vor dein Lichte
stehen und das

wenig-Z
Brot vor dem

Munde wegessen... ie Bauern aber

sollen sich mit dem Pflug und anderen

Bauernwerken, dazu sie geboren sind, be-

helfen und sich damit begnügen.«
Die Bauern aber wollten sich nicht gut-

willig nach der zu kurz gewordenen Geld-
decke strecken und zu Zinssklaoen städtischer
Bankhäuser erniedrigen lassen, die Schul-
den und Zinsen mit unerbittlicher Strenge
eintrieben. Sie erhoben sich im Jahre 1653.

Durch Verrat und Hinterlist bemächtigten
sich jedoch die Grundrentner und- Zins-
nehmer der Bauernführer und ließen sie
hinrichten. Der Bauer büßte. was das
Geld verschuldete.

Juden und Heilige
Bekanntlich haben der englischePre-

mierminister Ehamberlainund seinAußen-
minister Lord Halifax anlllizllch lhkes Auf-
enthalts in Rom auch dem nunmehr ver-

storbenen Papst Pius Xl. im Vatikan einen

Besuch abgestattet. »Tempora mutantur«
— als einst Papst Jnnocenz lXI (1241»bis
1254) vor denn-Kaiser Friedrich Il. fluch-
tete und um eine Zufluchtstätte in Eng-
land nachsuchte,schlugen ihm die Pairs
diese Bitte mit den Worten ab: »Der
päpstliche Hof stinke dermaßen, daß er

nicht würdig sei, in England Aufnahme
u f-inden.« Anscheinend hat sich diese An-

sichtnunmehr geändert und der Vatikan

ist wieder gesellschaftfähiggeworden-
Eine kleine Episode, die sich bei diesem

englischen Besuch abspielte, verdient je-
doch besondersfestgehalten zu werden, ge-
rade weil sie niit viel Aufmachung durch
den gesamten Blätterwald der Weltpresse
gegangen· ist, obwohl (oder vielmehr ge-
rade) weil es sich um eine »heilige« An-
gelegenheit vgehandelt hat, vornehmlich
auch durch die Judenpresse. Mit sichtlicher
Rührung und Ergriffenheit wird da be-

richtet: Der Papst habe den bei-
den englischen Besiichern zwei
BildervonenglischenHeiligen
gezeigt, die auf seinem Tisch gestanden

hätten, und dazu habe er bemerkt: Die
Nomkirche habe noch niehr englische Hei-
lige. Eines der Bilder habe den »Hei-
ligen« Thomas Moore dargestellt.

Eine an sich vatikanisch-englische Ange-
legenheit, die in ihrer scheinbaren Bedeu-

tunglosigkeit doch vieldeutig genug unsd
damit der Betrachtung wert ist. Wir hät-
ten zwar keine Veranlassung, uns damit

zu beschäftigen, wenn nicht im gleichen
Bericht im selben Atemzuge davon erzählt
wird, daß dann auch »die Juden-

frage angeschnitten« worden sei.
Nicht berichtet wird, was die beiden eng-
lischen Politiker bei dieser Vorstellung
»heiliger« Landsleute gesagt haben. Rück-
sichtnahme auf den Papst und sein hohes
Alter werden vermutlich die beiden eng-

lischen Politiker veranlaßt haben, mit

ihrer Kenntnis der englischen Geschichte
zurückzuhalten und darauf nicht hinzuwei-
sen, daß der eine der Heiligen schließlich
als — englischer Verräter hin-
gerichtet worden sei!

Nebenbei: es gab, nicht weit zurück,
einen ähnlichen Beweis diploinatischer
Unbekümmertheit, oder auch geschichtlicher
Unkenntnis: Als vor einigen Jahren die
ersten Generalstabsbesprechun-
gen zwischen den französischen und eng-
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lischen Stäben in England stattfanden, unt

der Wiedererstarkung Deutschlands (ver-
eblich) einen Riegel vorzus ieben, da
anden diese Besprechungen in ngland in

einem Raum statt, der mit einem lebens-

großen
ölbildnis des großen englischen

eehelden Lord Nelvson geschmuckt
war. Und ausgerechnet dieser Nelson war

(nian lese seine Lebensgeschichtchen!)d er

erbittertste Gegner nicht nur Na-

poleons, sondern Frankreichs überhaupt.
Es war ein Hintertreppenwitz der Welt-

efchichte, wenn von den vergeßlichen
Zressejudenüber diese Generalstabs-
besprechungen berichtet wurde, daß sie »im
Geiste der traditionellen Freund-
schaft zwischen den beiden Staaten ge-

führt« worden seien.
» « .

Leider sind —- das erweist sich immer
wieder — englische Staatsmanner in· der

·iidischen Vorgeschichte ihres Jnselrseichessehrwenig beschlagen. Ansonsten hatten
die beiden englischenGäste im»Vatikanden

Papst wohl einmal fragen konnenzob er

nicht auch die Vildnisse der e n g l i s chsen

»Heiligen« William und Hugh
auf seinem Tische stehen habe? (Vetmut-
lich wechselt wohl die Tischgarnitur, je
nachdem Besucher aus Deutschland, USA.,
Abessinien, England oder Liberia erwar-

tet werden-)
Diese beiden jugendlichen Heiligen der

Nvmkirche wären nämlich -ein.vie»lbesseres
Ubergangsstück und eine Gesprachsbrncke
zur Judenfrage gewesen; handelt es sich
doch bei beiden jugendlichen Englandern
um Opfer jüdischer Ritual-
morde! Nicht nur das: die beiden sind
auch tirchliche Zeugen für den ganzen Ju-
denunilat, mit dem der Ehristenglaube ver-

spottet und verhöhnt wird. Folgen wir,
vorsichthalber, englischen Darstellungen
und Texten; und zwar, zunächst über den

»hl· William«, der London-er »Actio’n«
(1. Oktober 1936) und ihrem Mitarbeiter
F. Darwin F o x.
»Jn der alten Kirche von Loddon

(Rorfolk) befindet sich der untere Teil
einer alten gemalten Altarwand. Unter
den Malereien ist eine HolztasfeL auf der

die»Kreuzigung eines-Knaben-
ma rty rers dargestellt ist, die des hei-
ligen William von N«orwich. Nach
Blomefield, dem Historiker von Norsolk,
wurde dieser Knabe William von den
Judendes Ortes in einsHaus gelockt, wo

sie·
ihn unt-er großen Qualen knebselten,

esselten, «verspotteten,kreuzigten und ihn
an der linken Seite-verwundeten. Die

Leiche des heiligen Willisam wurde 1150
in einem Schrein in die Kathedrale von

Norwich überführt und enoß dort roße
Verehrung. Die Holztaselvon Lo don

ist in J. E. on »Norfolk EhurchesC
Bd. II, S. 47, abgebildet.«

Fast gleichlautend ist die Darstellung
von einem andern Ritualmord und der

Kreuzig n szene, die mit dem »Hei-
ligen« ugh auf efiihrt wurde. Jn
den »Eanterbury Ta es« des englischen
Dichters Geoffrey Ehaucer (London,
1340j ist in der Geschichte »The Vrioreß
Tale« (die Erzählung der«Priorin) nach-
zulesen.

»

Die Juden in Lincoln raubten einen
Knaben Hugh, sperrten ihn in einen

Raum, fütterten in· mit Milch und hießen
dann alle Juden Englands nach Lincoln
zusammenkommen. An dem Unglücklichen
wurden dann »alle 14 Leidensstationeii
Christi« wiederholt: das Verhär, die Gei-

ßelung, die- Krönung, die Kreuztragung
usw. und schließlichdie Kieuzigung selbst.
Das Opfer wurde Jesus ge-
nannt, und alles spielte sich unter den

wüstesten Beschimpfungen der Juden ab.
Jn dem Brunnen eines jüdischen Hauses
wurde später die Leiche gefunden. Die Ge-

schichte berichtet von dem Geständnis des
Juden: jedes Jahr lieuzigten die Juden
in einem Symbolakt einen Christentum
ben. Hugh wurde jedenfalls »in die Ge-
meinschaft der Heiligen« aufgenommen.

Wenn auch das englische Heiligenregis
ster der Nomkirche nicht entfernt so statt-
lich ist wie z. V· das zur Verfügung ste-
hen-de italienisch-f-ranzösisch-deutsche, so
hätte immerhin die Möglichkeit zu einer

.zeitgemäßen Variante bei den Vatikan-
esprächen vorgelegen, indem statt eines

gochund· Landesverräters wenigstens
ein jiidischesk Nitualniordopser aus Eng-
land vorgeftellt worden wäre. Doch bei
dem politisch-diplomatischen Zusammen-
spiel zwischen Vatikan und Weltjudentum
hätte das — abträglich sein können. Dann

schon lieber mit einem »heiligen« Hoch-
und Landesverräter eine — vatikanische
Ohrfeige für das englische Volk! FR-

,,Roin in seinen Heiligen"
Unter diesem Titel erscheint demnächst

in unserem Verlag ein neues, spannen-
des Buch von Dr. W. Matthicßen, mit

Vildern von H. G. Strick. Ausgehend von

der Tatsache, daß die Heiligen für die

katholische Kirche Vorbild-er sein sollen,
daß ihr Ch«arakter,.ihre Betätigung, kurz,
ihr ganzes Leben nach Kirchenlehre ideal
und siir alle Gläubigen nacheifernswert
sind, beleuchtet der Verfasser dsas Wesen
der. römischenKirche, indem er eine lange
Reihe solcher Jdealgestalten von Heiligen
ausmarschieren läßt.
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Die Sekten als Wegbereitec des Judentums
Keine ander-e Religion hat eine so unge-

heure Zahl von verschiedenen Sekten her-
vorgebracht wie das Christentum; selbst
das an »Religionen« iiberquellende Indien
serreicht nicht diese »Dezentralisation« als
eine besondere Anwendung des ftrate-
gischen Satzes: ,,Getrennt marschieren —

vereint schlagen.«Wir sprech-en hier nicht
von den »großen Konfessionen« und deren

Lehren, sondern von jenen absonderlichen
Abspaltungsen, von denen man oft aben-

teuerlichste Dinge hört. Der häufigste und

folgenschwerste Grund für die Entstehung
neuer Sekten liegt in der menschlich ver-

ständlichen, ftaatlich und volklich jedoch
überaus gefährlichen Unzufriedenheit mit
den »großen Konsessionen«, die hinsichtlich
ihrer Ziele und Mitglieder in seinen Zu-
stand der übersättigung (Dampfkessel!)
und des Stillstandes gelangt sind und den

Einzelzielen einiger besonderer »Akti-
viften« nicht mehr die erforderliche Rük-

kendeckung geben mögen. Die kämpfende
Kirche ist über den Zustand der trium-

phierendsen Kirche in den der übersättigten
Kirche fortgeschritten, einen Zustand der

Bergreisung, aus dem es keinen Fortschritt
mehr gibt. Daher entstehen fast täglich,
z. B. in dsen Vereinigten Staate-n von Nord-

amerika, neue Sekten, deren Unzahl längst
durch Unterwühlung zum Einsturz des

christlichen Hauptgebäudes geführt hätte,
wenn nicht auch immer wieder die nicht
lebensfähigen. mehr aus persönlichem
Ehrgeiz entstandenen Sekten eingingen,
die dann allerdings so ein Korallenriff
unter dem Meeresspiegiel der Weltanschau-
ung bilden. Obwohl nun jede dieser Ge-
meinschaften. die sich auf grundsätzlich die

gleichen Gedanken und ,,Offenbarungen«
berufen und die alle ohne Ausnahme an
den Kling-elbeutel oder Steuersäckel die

größeren Anforderungen stellen als an

das Jnnenleben des abgeschiedenen Käm-
merleins, mit nachst)wandlerischer Sich-er-
heit sich auf denselben Menschen. den per-
fonifizierten Stifter des Christentums, be-

zieht und in ihrem jeweiligen Haupte
eine wenn auch nur geistige Reueinkörpe-
rung des einmalig erschienenen Messias
sieht, steht sie doch mit den am meiften
verwandten Schweftersekten in einem un-

erbittlicheren und daher unsittlichseren
Kampfe als mit denen, die nur weitläufig

die gleichen Ziele verfolgen und daher ihr
nicht ohne weiteres »ins Gehege kom-
men«. Von christlicher Brüderlichkeit ist
hierbei ebenso wenig noch zu merken wie

von der vielfach noch falsch gesehenen
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Brüderlichkeit unter den Juden, die nur

nach außen hin, besonders gegenüber den
die Reinheit der Rasse betonenden Staa-
ten zusammenhalten. Besonders wenig
christlich-brüderlich war das Verhalten des

römischen zum griechischen Katholizismus.
Dieser fast tausendjährige Bruderkampf
endete mit dem »Schrecken ohne Ende«
des Brudermordes der sowjetjudäischen
»Revolution«, des Kainsmordes Roms an

Byzanz. Auch dieser Weg scheint also nur

nach Rom zu führen. Jn der uns am

meisten interessierenden Stellung der Sek-
ten zu dem durch Adolf Hitler gerade
auch seelisch gereinigten Deutschland einer
neuen Jugend (ohne Sekten!) und zur
NSDAP. kommt eine an jüdische Ver-

schlagenheit erinnernde Verlogenheit in

der äußerlich betonten, aber innerlich gar
nicht vorhandenen »Einheit« mit den Zie-
len der NSDAP. zum Ausdruck, wie sie
auch 1938 noch im Guoten-Prozeß durch
das Sondergericht Königsberg (Pr.) ver-

urteilt werden mußte. Gerade die dem

Wesen des Deutschen Volkes am meisten
innerlich fremd gegenüberstehenden Sek-

ten, die sich in ihren noch 1937 gedruckt
in Deutschland verteilten Werbeblättern

auf ihren »Glauben an die buchstäbliche
Sammlung Jsraels und an die Wieder-

herstellung der zehn Stämme« (ng. dazu
Offb. Joh. 7, 4—11), auf ihren Glauben,
»daß Zion auf dem amerikanischen Kon-
tinent aufgebaut werden und Christus
persönlich auf der Erde regieren wird«,
also daß .,Christus einst König wird«. be-

rufen (Chtist-Königs-Fest der katholischen
Kirche), betonen in öffentlichen Versamm-
lungen mit unverkennbarem, strafwürdi-
gem Hohne, daß der Rationalsozialismus
eigentlich schon lange vor Adolf Hitler
erfunden sei, und das in dem »Lande der
unbegrenzten Möglichkeiten«. im früheren
Vielweiberstaat der Marmonen. Harmlose
Volksgenossen, unter denen selbst Studen-
ten waren. fanden an den schöngesärbten
Worten eines Universitätprofessors aus

Tübingen nichts zu b-eanstanden, weil sie
nicht die einfachsten weltanschaulichen
Kenntnisse für die richtige Beurteilung
solcher »Evangelisationwochen« mitbrach-
ten. Diese Unkenntnis machen sich noch
immer die Sekten zunutze, indem sie in

fein abgewagenen, fast unmerklichen Do-

fen das jüdisch vorgeschriebene Gift den
ahnunglosen »Leidend.en« und »Suchen-
den« einflößsjn. sofort aber von ...Ck1r7ften-
verfolgung« schreien, wenn sie dahier-
tappt werden. All diesen christlichen-Sek-



ten e t es ierbei nicht besser als dem

Urchsrqifkentumkdem »Grund aller Grunde«,
von dem gerade der Jude Georg Brandes

erst im »biblischen«Alter (1k·)27)noch»deii
Schleier abhob. Jüdischer Geist, hebraisclze
Tradition, israelitischer »KampfmitGott .

das sind die wesensbsestimmsendenMerk-
male aller derartigen Sekten; mag sie sich
germanisch oder tibetanisch,·ariosophisch
oder theosophisch, freimaurerisch oder ganz

allgemein okkultistisch getarnt haben. Jii

diesem Sinne gelesen, gibt des roten Ju-

den Rathenau ausplaudernder Brief an
Leutnant Hans Breisig vom 29. 11. 191·J
besonderes Licht, das seinen Schatten selbst
noch über die nächsten Geschlechterfolgen
zu breiten droht:

»Sie lieben das Alte Testament
und hassen —- nein, mißbilligen

— uns

Juden· Sie haben recht,«dennwir haben
unsere Sendung noch nicht erfullt· Wis-

sen Sie, wozu wir in die Welt gekom-
men sind? Um jedes Menschenantlitz
vor den Sinai zu rufen.· Sie wollen

nicht hin? Wenn ich Sie nicht rufe,
wird Marx Sie rufen. Wenn ·Marx
Sie nicht ruft, wird Spinoza Sie ru-
fen. Wenn Spinoza Sie nicht ruft, wird

Christus Sie rufen.«

Trotz eines gewissen Größenwahnsinns,
zu dem eben nur Juden und Judengenos-
sen fähig find, auch hier wieder nur der

Weg nach Rom, zunachst nach Rom, der

inzwischen den Weg von der I..bis zur
IV. Internationale und ihre Judischen
Wegbereiter Mardochai-Marx und Bron-

stein-Trotzki, den verschlungenen Pfad
einer Pseudo-Philosophie von Spinozabis

Bergson und die zahllosen Jrrgange der

Ehristi-Nachfolge-Sekten mehrfach ge-

kreuzt hat. Von den Adventisten, den Bad-
tisten, det christian Science, dem C.V.J.NT.
(Y.M.E.A.), der Ehristengemeinschaft, der

Ehristlich-Jsraelitischen Kirche, den Ehrista-
delphietn, der Ecclesia Ginosticacatholica,
der. Gottesgemeinde des vierfachen Evan-

geliums, der International-en Bibelfor-
schier-Vereinigung (Ernste Bibelforscher,
Jehovaleute) und der Jnternationalen
Neu-Geist-Organisation. den Mornionen

(Heiligen der Letzten Tage), den »Moder-
nen (!) Urchristen«, den Methodisten, der

Neu-Salems-Genieinde, den Pfingstge-
meinden, deii Quäkern der society of

Jews and Chr-ists, den Rosenkkeuzet-Ge-
sellschaften, den Theosoplien christlicher
Betonung zu der KäsæHeilsekte des »Pro-
pheten« Weißenberg und den »christlichen«
Zionsgemeinden verfolgen alle das gleiche
Ziel dies Reiches Gottes (= Jahives),
verehren alle den gleichen, von einem

Juden 1928 so bezeichneten «jiidischen Re-
bellen-Vropl)eten«, der mit Deutschlands
Blut und Boden nichts zu tun hat, be-

jahen alle das »mosaisch.-eGesetz, welches
von Zion ausging und die offizielle Reli-
gionsforni Roms wurde« (Ravage).
Einige jiidisch-christlichellrsekten verfolgte
damals zwar der Saulus, der sich bei grö-
ßerer Einsicht spät-er Paulus nannte und
der nach dem gleichen jiidischen Geständ-
nis ein gefährlicherer Weltrevolutionär
war als Marx, Lenin und Trotzki. Zwei-
tausend Jahre schon dauert diese jüdische
Weltrevolution, gegen deren Sieg sich die
Besten aller einzelnen Völker hinopferten.
Jn wenigen Jahrzehnten beginnt, falls
nicht ein genialer Mathematiker und
Staatsmann die bisherige jüdisch-christ-
liche Zeitrechnung umstößt, das dritte

»Tausendjährige Reich«, von dein schon
seit etwa 50 Jahren so viel-e Sekten
in Gemeinsamkeit "phantasieren und so
eine lebensgefährliche Susggestion all-
mählich hervorrufen· Erscheint hier nicht
rechtzeitig dser Arzt, dann kann leicht das

jiidische Gift in todbringendsem Fieber-
wahn die Völker vertilgen, die nicht, ehe
die ,,3eit reif« wird, das Gegengift gegen
den Rassetod anwendeten. Jn Reuyork
triumphiert schon der »ewige Jude« und

läßt »Ehristuskreuz, die zehn Gebote des

Moses und Zionsstern« miteinander auf-
inarschieren· »Kreuz, Thora unsd David-

stern« sind aber auch Symbole der »aller-
christlichsten« Freimaurerei, die in gewis-
sen Spielarten auch keine andere Teil-
aufgabe hatte, als der Weltrevolution
Judas als pseudochristliche Auffangorgani-
sation zu dienen; so besonders stark die

,.Grof5e Landes-Loge der Freimaurer von

Deutschland«, die sich seit August 1933 nur

noch als »Deutsch-EhristlicherOrden« be-

zeichnete. Alle Sekten zählen sich ern zu
den »144 000 Ver-siegelten aus a en (!)
Stämmen der Söhne Jsrasel« der Offen-
barung Johannes (7, 4), die »ihre Kleid-er
gewaschen und gebleicht haben im Blute
des Lammes«. Alle sehen in Jerusalem ihre
heiligste Stadt, selbst — Roms Und wenn

es aiich einst ein Rom gab, das »sichwie ein

Raubvogel mit Feuer und Schwert auf
erusalem stürzte und das Rest der Ver-

schwörer zerstörte« (Ravage), so gibt es

noch heute einen Teil der ewigen Stadt,
in dem nach Rietzsches Warnwort »zwei
Juden und eine Jüdin herrschen«. Jn
zweieinhalb Jahrhunderten hatte einst
Juda das Weltreich Rom unterhöhlt (die
christlichen Katakomben waren nur ein
Teil dieser Maulwurfs-arbeit) und sein
»mobilisiertes Judentum« zur »Staats-
religion« gemacht. Auch damals .,konnte
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Rom warten«, wie Nuntius Pacelli noch
heute von Rom glauben machen möchte-
Aber der »Nuntius« Rathenau wußte
mehr als er sagte:

»Im Hintergrund der Zeiten steht
wartend ein letzter Gedanke: die Aus-
lösung der Staatsformen und ihre Er-

setzung durch ein bewegliches System
selbstverwaltender Kulturverbände un-

ter der Herrschaft transzendenter Idee-«

Diese Jdee ist die gleiche wie bei den

»Ernsten Bibelforschern«, wie bei den

»ariogermanischen« Bünden, die gleich al-
len anderen Sekten das Reich Gottes

(- Jahwes) herbeibeten wollen. Und
wie sich hier bereits einer der geheimnis-
vollsten Lehrsätze des jüdisch-orientierten
Okkultismus: »Wie oben, so unten«, an-

deutet, so zeichnet sich schon in der Ein-

heitlichkeit solcher Sektenideen die jedem
Polkstum und jeder Staatsform gefähr-
liche jüdische Gesamtrevolution, die Welt-
revolution, deren zur Zeit noch stärkster
Schrittmacher die Sowjetunion ist. am

Horizont nicht nur der weißen Völker ab-
Wenn es heute auch noch viele Volks-

genossen gibt, die aus Blindheit oder

»Liebe« mit dem Juden Paulus dem

Glaubensgenossen Titus anraten möch-
ten: »Einen Sektierer meide, wenn du

ihn zum zweiten Male gewarnt hast, und

denke, daß er verdreht ist und sündigt,
durch sich selbst gerichtet«.- so darf der
Staat um des Volkes Reinheit und Ein-
heit willen niemals die Tatsache verges-
sen, daß der Sektierer gerade in seiner
Gemiedenheit, seiner Absonderung, in sei-
nem verborgenen Wirken am gefährlich-

sten ist. Erst in jüngster Zeit hat noch die
erste Mitkämpferin des Feldherrn auch
des geistigen Schlachtfeldes, Dr· Mathilde
Lud-endorff. im »Heiligen Quell Deutscher
Kraft«, Folge 3-,1938, auf diese Erschei-
nungen mit größtem Ernste hingewiesen
und dabei einige das Wesen des Sekten-
tums treffende Abbildungen gebracht, aus

denen der krankhafte Fanatismus aller

sich vom Polkstum absondernden Bluts-
und Bodensgenossen mit schärfster Deut-

lichkeit zu jedem spricht, der sich oon dem

Gifteinfluß des Judentums und seiner
Stoßtrupps befreit hat· Derartige Sekten
sind keine harmlosen Kinder, genau so
wenig wie die nicht vergessenen »Mu-
der« des längst vergessenen-Severing, die

Kommunisten des politischen Kampfge-
bietes »harmlos« sind. Harmlos ist eben
in der Weltgeschichte immer nur der

Mensch gewesen, der die Gefahren, die
dem Blut und Boden, dem Geiste und der
Seele seines Volkes drohen. nicht sieht
oder — nicht sehen will. Die Sekten aber

sind jesuiten-, bienen- und ameisensleißig
am »Werke«, um das »Tausendjährige
Friedensreich« zu »bauen« und eine

»kommende Weltherrschaft der Juden« als
unabwendbar hinzustellen. Maranatha
(1. Kor. 16, 22) und Harmagedon (Offb.
Joh. 16. 16) werfen ihre Schatten vor-

aus. Wir wissen, daß uns nichts retten
kann als der heilige Quell Deutscher
Kraft, der in jedem Deutschen wieder e-

reinigt werden soll: auf nichts sonst unser-
und unserer Kinder Reich errichtet werden
kann als auf Deutscher Seele· Deutschem
Geist. Blut und Boden. Alle Wegeführen
nach Rom? —- Rur ein Weg führt nack
Deutschland! Th. Gr.

»An ihren Früchtensollt ihr sie erkennen"
»Bo!nbay. 25« Juni 1938. Jn der indi-

schen Stadt Karachi drang ein halbnack-
ter Hindu auf englische Soldaten ein und
verwundsete zwei Soldaten lebensgefähr-
lich. Die Polizei stellte fest, daß der Ta-

ter. Mohammed Ali Shah afghanischer Fa-
kir und gehorsamer Anhänger des Fakrrs
von in ist. Der Fakir hatte seinem Mei-

ster geschwor-en. viele englische Soldaten

zu töten. um an der Seite Mohammeds
ins Paradies zu gelangen. Er hatte sich
in Shehwan ein Zeichen auf den rechten
Arm einbrennsen lassen, zum Beweis, daß
ex Allahs rechtgläubiger Wand-erdiener

ist.·' (.,Uj Magyarsåq, Budapest. 26. 6. 38.)
.Ein Hindu von Lucknsow. Indien, der

sehr bekümmert war um seinen schwer
erkrankten Sohn, ging in den Tempel der
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Sitla Devi, schnitt seine Zunge aus und

opferte sie auf dem Altar der Göttin für
die Gesundung seines Sohnes.« (»Függet-
lenseg«, Budapest, 29. 9· 1937.)
-»Arad, 15. Juli 1938. Jn der Gemeinde
Zaränd erstach eine Frau den achtjährigen
Sohn des Bauern Georg Karpäs mit der
Gabel. Sie bieging den Mord aus Aber-

lauben; sie war nämlich gleich dem
auern Mitglied einer christlichen Sekte,

und als das Kind erkrankte und fieberte,
wurde kein Arzt gerufen, sondern der die
Krankheit verursachende Teufel mit der
Gabel ausgetrieben. Die Frau blieb auch
im Untersuchungsverhör hartnäckig bei der

Aussage. daß sie das Kind nicht töten
wollte. sondern nur den Teufel auszutrei-
ben oersuchte.«(Esti Ujsäg, 16. 7. 38.)



Das »letzteGericht-«
Erzählung von Dr. Fries-Größen

Es ist-Nacht. Zwei Menschengehenmit
ernften Gesichtern durch die hallenden
Straßen, weiter, immer weiter, bis sie
vor einem hohen, roten Ziegelsteinbau
halt machen. ·

»Hier ist es, Frank«, sagt die alte Frau
in dürftiger, dunkler Kleidung.

Der mit Frank Angeredete folgt sder

Frau zögernden Schritts. Sie druckt matt

die Klingel, auf der zu lesen steht:
St·-Antonius-Hospital. Ein Nachtwächter
ö net.

ff«Wirmöchten gerne Herrn«V-.sehen,
der heute früh verschieden»ist,sagt die

alte Frau farblos. Der Warcer holt den

Schlüssel zum Leichenhaus, und dann

knirschen Schritte über nden Kies, alte,
schlurfende, und junge,»zog»erndeSchritt-e.

Ungeweinte Tränen schnuren»Frank die
Kehle zu. Unsagbar ernst-, fast starr ist
der Ausdruck seines Gesichtes Er hat
Angst, Angst vor dem Antlitz des toten

Vaters. Langsam folgt er dem Wärter

und der alten Frau, des Verstorbenen
Schwester. Der Mann schließt die Tür auf,
und sie treten in die Halle, in der der

Tote bereits eingesargt liegt. Der Wär-

ter macht sich an dem Sargdeckel zu schaf-
fen· Viel zu laut, denkt Frank gequält-
Und plötzlich ertönt die farblose Stimme
der Frau:
»Soll ich helfen, Herr?«, und dann

plappert sie noch ein paar belanglose
Worte in die hallende Stille. .

»Nuhig, Tante«, sagt Frank schroff und

schiebt sie heftig zurück. Widerstandslos
läßt sie es geschehen und kramt dann aus

ihrer Tasche einen Nosenkranz hervor-
Totenstill wird es nun in der Halle·
Weder der Warter noch die Frau-wagen
mehr ein Wort zu sagen, so drohend ist
das Schweigen des jungen Mannes, so
abwehrend der Ernst seines Gesichts-
Etwas behutsamer als vorher-hebt nun
der Wärter den Deckel vom Sarg· Da!
Wie ein Stürzen ist der jähe Schritt
Franks zum«Sarge. »Da liegt er, der
Vater! Unheimlich blaß ist das Antlitz,
scharf die Formen von Nase und Mund,
bleich die langen, schmalen Hände, die
man ihm zum Gebet verschränkt hat.

Frank beugt sich vor und starrt mit
brennenden Augen in dieses Antlitz. Seine

Augen bohren sich tief in die Züge des

Toten, doch dann werden sie langsamweit
und seherisch, so als läsen sie ein ganzes
Leben von diesem fremden und doch so
vertrauten Gesicht-.Frank- sieht den Vater

v·or sich als jungen Menschen. Strahlend
sind seine wachen Augen und lachend sein
blühendes Gesicht. Er liebt, der Vater,
ein liebes, frohes Mädchen, das sich ihm
rückhaltlos schenkt. Die Frucht dieser
Liebe ist er, Frank.

Unsagbar ernst schimmert das Gesicht
des Toten in dem fahlen Licht der elek-

trischen Birne Jst das der Vater, der

frohe, heitere Mann, der ihm, an einem

Sommertage, den Glauben seiner Kind-
heit nahm?"Unverlierbar lebt dieser Tag
in seiner Erinnerung· Der kleine Frank
kam zum Vater und erzählte ihm mit

ernster Miene vom Jenseits, von Gott
und den Engeln im Himmel. Der Vater

hört ihm eine Weile wortlos zu, aber auf
einmal lacht er mitten in seine Worte

hinein, lautschallend und aus voller Kehle.
So herrlich und bezwingend ist dieses
dunkle, prächtige Lachen, daß des Kleinen

Augen immer größer werden vor Stau-
nen. Und auf einmal hat er vergessen,
was er dem— Vater eigentlich erzählen
wollte, und schaut nur’immer in dieses
freie, leuchtende Gesicht, schaut und schaut.
Und unter diesem Schauen quillt plötzlich
eine heiße Andacht in seinem Herzen auf,
die ihn nimmer verließ. Von diesem Tage
an — ließ er den Glauben seiner Kind-
heit. Denn worüber der Vater lachte, das
konnte ihm nicht das Höchstemehr sein.

Leise beugt sich Frank nieder, um die

Züge des Toten Unauslöschlich in sein
Gedächtnis zu graben. Vergessen ist der

Wärter, der ihn erstaunt und wie ein gut-
mütiges Tier betrachtet, vergessen die

Tante..die dem Vater ihren Rosenkranz
um die bleichen Hände eschlungen hat·
Wie von-ferne ist dieses un an ihn ge-
drungen, aber es löst nichts mehr in ihm
aus. Seine Gedanken gleiten wieder zu-
rück in diejVergangenheitz und Tränen

strömen unaufhaltsam aus seinen Augen.
Jst das sein Vater? Dieser fremde

Mann, über dessen Antlitz die furchtbare
Weihe des Vergehens liegt! Warum blickt

dieses Antlitz so anders, so irdisch, so all-

täglich fast und ohne Verklärung· Warum
blickt-es nicht wie einst, leuchtend, leben-
di , rvie an jenem Tage, als es groß und
er aben über dem Glauben seiner Kind-
heit stand und ihn wortlos vernichtete?
Warum hatte-des Lebens ernsteste Stunde

nichts über dieses Angesicht vermocht,
warum konnte sie es nicht zu höchstem
Leben erwecken?

Lange Jahre liegen zwischen jenem
A



Einst und dem Jetzt des Todes. Die junge,
lachende Frau hatte ihre Wachaugen ge-
schlossen nach langer, schwerer Krankheit
und Vater und Kind alleine zurückgelas-
sen. Viele Tage· waren verflossen, und
dann kam der eine, schicksalsschwere, an

dem eine Fremde in die trauten Räume

der Mutter einzog· O Gott! Franc schau-
derte. Das

Gexcht
des Vaters, wie schreck-

li deutliche prache redete es zu ihm!
slls die Mutter gestorben war, da ver-

lor er auch den Vater. Langsam, Stufe
um Stufe stürzte der sich hinunter in die

Bahn jenes fremden Unsternes, der als

seine neue Mutter nun über seinem Leben

stand. Aus einem langen, stummen Kampf

ZwischenLicht und Finsternis, der in der

rust des Vaters getobt.haben mußte,
tauchte diese Fremde empor, strahlend in
teuflischer Kraft, Vernichtung und Weh
bringend über die Seelen zweier Leben-

digen. Ein Adler war er gewesen, der

Vater, und nun?

Langsam taucht Bild um Bild aus dem
Dunkel der Vergan enheit in ranks
Seele empor und er ärtet den G auben
in ihm, daß sein Vater einst ein Leben-

diger gewesen war.

Einmal, da war er abends spät aus

Einemimmer eschlichen und auf den
alkon inausge uscht, um den Sternen-

himmel anzustaunen. Als er die Türe

leise öffnete, damit die Stiefmutter ihn
nicht höre, zuckte er zusammen. Groß auf-
gerichtet stand da sein Vater und blickte
mit weiten Augen hinauf zum Himmel.
Leise und andachtvoll hört-e Frank den
Vater die Worte sagen: ihr leuchtenden
Gestirne! Eine solche Liebe und Jnnig-
keit lag in diesen wenigen Worten, daß
Frank nicht wagte zu atmen, aus

Ansst,der Vater könne ihn bemerken. Unhör ar

schlich er sich wieder zurück. Um keinen

Preis sollte der Vater erfahren, daß er

Zeugeseines Erlebens eworden war.

ann ging er an dem er ellten Zimmer
vorbei, in dem die Fremde mit kalten

Augen über einer Zeitung saß, und war-

tete im Dunkel auf den Vater. Er suchte
in seinem Gesicht nach einem Abglanz
jener göttlichen Begeisterung, die die
Sterne der Nacht in seiner Seele geweckt
hatten, doch das Antlitz des Vaters war

undurchdringlich und still, als er in die

Helle trat, und nichts verriet es von jenen
köstlichenAu enblicken.

Jn dieser acht wußte der Sohn, daß
der Vater einer Seelentoten die Hand

um Bunde gereicht hatte. Denn zu tief
sattedieses Erlebnis seinem Auge die

Kluft enthüllt, die zwischen diesen beiden

Menschen lag.
Jhr leuchtenden Geftirnel, so klang es
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in ihm, jahrelang, bis heute, und immer

wieder, wenn die Zweifel kamen, klangen
diese Worte in ihm auf. Und dann?

Eines Tages kam er von der Universität
heim. Er trat oor den Vater hin und

sagte ihm, daß er dem Glauben seiner
Kindheit, den er innerlich lange schon
verloren, nun auch äußerlich abgesagt
hätte. Da geschah etwas Furchtbaresi

Der Vater hob die Hand auf zum
Schlage gegen den Sohn und traf ihn
mitten ins Antlitz.
»Wollen wir nicht gehen?« plappert da

eine Stimme in die hallende Stille des
Leichenhauses.
»Noch nicht«, sagt Frank rauh,
Ein entsetzliches Erwachen bra da-

mals wie eine furchtbare Wunde in rank

auf. Er blickte in das Gesicht der Frem-
den, und was er in diesen Nechneraugen
las, das war eine Welt des Hasses egen
das·Ho·chsteund Heiligste in seiner eele.
Diesem lohenden Haß war es gelungen,
den Vater zu vernichten, diesem Haß war

es gelungen, den Vater von des Kindes

Herzen zu reißen
Mit dem Alter tauchten auf einmal die

Wahn- und Höllenvorstellungen seiner
Kindheit, die er in der Blütezeit seines
Lebens lachend überwunden hatte, in der
Seele des Vaters empor. Bei seinem
zweiten Besuch im Elternhaus, nach lan-
gen, langen Jahren, findet rankauf des
Vaters Tisch die katholische Kirchen-
zeitung. Diese Tatsache löste keine Er-
schütterungmehr in ihm aus. Fast war es

ihm, als habe er es gewußt. Er empfand
auch keinen Schmerz mehr darüber, denn
der tiefste Schmerz lag lange hinter ihm.
Ein Stück Vergan enheiti Nur der Ge-

danke, daß sein Va· er früher Schiller ge-
lesen und eine tiefe. Vorliebe für Werke

der Naturwissenschast gehabt hatte, ließ
ein namenloses Weh in ihm aufkommen.

Dann war er abermals fort egan en

von Hause. Sein Beruf hielt i n ja re-

lang fern vom Elternhaus, und heute, in
der Früh, da erhält er ein Telegramm:
»Vater verschieden.«

Wie eine große Frage brennen sich diese
Worte in seine Seele. Den ganzen Tag

Eehter planlos seiner Beschäftigung nach-
s läßt ihn nicht los. »Vater verschie-
den« hämmert es in ihm mit der grau-
samen Ne elmäßigkeit einer Uhr. Und
endlich wei er, was diese Worte von ihm
wollten· Ein leiser Hoffnungschimmer
glimmt in seinem Herzen auf und die

Frage: wie ist der Vater gestorben?
Mist sieberhafter Hast packt er einen

Koffer, und in einer halben Stunde itzt
er im ZugsJetzt erst wird er ruhig. ur

der eine edanke lebt noch in ihm: wie



ist der Vater gestorben? Lebt er oder ist
er tot?

·

Frank zuckt zusammen. Es war ihm, als
ginge ein letzter Schauer über das Antlitz
des Toten. So, als habe er jetzt erst seine
Seele verhaucht. Doch es war nur ein

Trugbild seines ausgewühlten·Innern-
Der Vater war heute morgen gestorben.

Dann hatte Frank die·Wohnung be-

treten· Am Tisch saß die Fremde und

schrieb mit großer GeschaftigkeitTodes-
anzeigen, zehn, wanzigv»ieerg- fechölgseinen anzen Tischvol. Sie hatte kaum

einen lick für ihn. ·

Er hatte dann diesem Treiben uden
Rücken gekehrt und war noch·am spaten
Abend hinausgeeilt zur Leiche seines
Vaters-

Noch immer steht Frank vor dem Toten,
noch immer starrt er wie suchend auf
diese weißen Züge, über denen die trüge-
rische Erhabenheit des erstarrten Diesseits
schwebt. Immer kälter weht es ihn an,
und seine Seele bricht fast zusammen
unter der furchtbaren Erkenntnis, daß
sein Vater tot ist. Tränen strömen aus

seinen Augen und unendlich traurig

klinätseine Stimme durch den Raum:
» omm, Tante, der Vater ist tot.«
Unendlich sanft ertönt dieses letzte Ge-

richt über den Toten. Die Bestätigung
einer Wahrheit.

Fern und immer ferner entschwebt das
Bild des Vaters. Jm Herzen eines Soh-
nes war der Vater gestorben. Jn der
gleichen Nachtnoch reist Frank B. heim.

Das Wunder im Kirchturm
Wunder geschehen gewöhnlichnur in

der Nähe der Kir türme. Eine·Kerze,
dem Andenken Kar s des Treulosen ge-
widmet, vertreibt auf wunderbare Weise
Zahnschmerzeni Grüner Star wird vollig
geheilt durch Auslegung einer ·Sargreli-
quie, also eines Knochens —· im· Jahre
1935! Ein geweihtes Bild, in die Luft
geworfen, hilft eine Quelle finden· (Am
7. Juni 1933.) Und was dergleichen er-

staunliche Dinge mehr sind.

Nunme r er·ahren wir von einem

Wunder, hdasiiIieinem Kirchturin selbst,
genauer im Turmknauf einer Kirche «e-
schehen ist. Man kann ·also,falls es ich
um einen bayerischen Kirchturm gehandelt
haben sollte (was anzunehmen ist!), von

einem wiebelturmwunder oder auch von

einer underzwiebel sprechen-
Jn einem Kalender können wir über

dieses Wunder folgendes lesen:

»Im Jahre 1823 ließen Männer im

Turmknan ihrer Kirche ein Sparkassen-
buch einlöten. Als das Buch nach 84

Jahren bei der Neparatur des Turmes
wieder efunden wurde, war der ursprüng-
liche etrag von 24 Talern

durgZins-
gutschrift auf 1184 Mark angewa sen.«

Wunderbar aber ist, daß dieser luftdicht
abgeschlossene Betrag sich 84 Jahre lang
ununterbrochen »durch Zinsgutschrift«
vermehrt hat. Sonst ist es nämlich üblich,
Konten, auf denen 30 Jahre lang keine

Bewegung vorgenommen wurde, zinslos
utzuschreiben. Aber wenn schon die

aturgesetze in solcher Umgebung keine
Rolle mehr spielen, wie sollten es da von

IrmsseligenMensche-I erlassene Gesetze
UU ·

Nun, und schließlich ist der Vorgang
als solcher, daß ein Betrag von 72 Mark
da oben in lufti er, wenn auch luft-
ab eschlossener Hö e, sich ohne mensch-lickIesZutun versechzehnfacht hat, ein
Wunder! Man sollte daraufhin alle
Turmknäufe untersuchen, ob sich vielleicht
anderwärts nicht noch größere Wunder
abgespielt haben! Vielleicht findet man

ein Guthaben. das im Jahre 1739 ein-
gelötet wurde. Dies wäre dann bis heute
aus rund 19000 Mark »angewachsen«.
Eins aus dem Jahre 1655 wäre bereits
von 24 Talern auf 300000 Mark an-

gewachsen. Seit 1487 wären es rund 75
Millionen geworden. 24 Taler, vor nur

700 Jahren derart »auf die hohe Kante
gelegt« — wären heute auf über 300
Milliarden Mark angeschwollen. Zwan-
zig Generationen fleißiger Deutscher
wären seither über die Deutsch-e Erde ge-
gangen. Hätten gearbeitet und verbraucht,
gewonnen und verloren im Kampfe um

ihr Leben, hätten gesorgt und gekämpft
und oftmals ihr Leben hinge eben. Und
dabei stets das Wort jener auern im

Herzen: Unsere Enkel sollen es besser
haben.

Heute aber, nach kaum 700 Jahren,
würde irgendwo in Deutschland ein
Turmknan geöffnet, in den vor 700 Jah-
ren einer seine Forderung von lumpigen
24 Talern einlöten ließ — und siehe da:

alles, was seither in 20 Generationen ge-
schaffen wurde, alle Häuser, alle Brücken,
Wälder, Scheunen, Bahnen und was es

gibt, könnte mit jener Summe gekauft
werden, da sie inzwischen »durchZins ut-

schrift« auf mehr als 300 Milliarden ark

,.angewachsen«wäre. Eine nachdenkliche
Geschichtel H. Sch.

U
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»Schöpfunggelchschte"
Seite 88.

»Aber noch eine andere Weisheit will
uns dieser Schöpfungabschnitt tief in die
Seele legen.

Von den Urwesen an bis hin zu dem

Menschen schritt auf wenigen ehernen
Stufen der Gott zur Bewußtheit. Weite

Wege der Entwicklunggeschichte, welche

die Wissenschaft wichtig nimmt, wurden

uns von der göttlichen Watte aus un-

wesentliche Vervollkommnungen. Schauen
wir zurück auf die unübersehbare Fülle
von Tieren und Pflanzen, die geworden.
Viele Arten scheinen sehr bedeutsam und

hochentwickelt und erreichten dennoch nicht
Bewußtheit, weil nur ein matteg Nach-
zittern der schöpferischen Erleuchtung in
ihnen lebte und ihnen die Wege wies.
Und nun suchen wir unter ihnen die

wenigen, welche die Träger der großen
Schöpfunstufen zur Bewußtheit waren:

Die Zell ugel Pandorina, das Zellbläg-
chen Bolvox und die schlichte wurmähn-
liche Spindel: der Amphioxyg. Wie ein-

fach und unauffällig, wie unbeachtet und

eher verachtet scheinen sie uns unter der

Menge der oielgestaltigen Tiere und

Pflanzen. Unterscheiden sie sich nicht ganz
in dem gleichen Sinne wie jene kind-



Iichsten unter den Kindern, die exwachem
den Genialen, sich von all den sruhreisen,

kühtotenWunderkinderii unterscheiden?
rat nicht ebenso der flussigeKristall in

seiner unscheinbaren Einfachheit hinter
seinem unge«nialeren·Bruderzuruck? Die-

ser Unterschied ist kein Zufall-,sondern er

wiederholt sich mit »Gesetzmaßigkeit.Es

will auch dieser Schopfungabschnittuns
noch eine Weisheit künden, welcheuns in

der Seelenlehre und besonders in der»Er-

ziehunglehre des Menschen fuhren mochte.
Hat die Schöpfung des sterbfahigen Ein-
zelwesens uns den Maßstab gegeben sur

die Wesen, welche nie Bewußtheit er-

reichen werden, so gibt uns·«di'e Schöp-
fung des vergänglichen Wesens ein ge-
heimes Erkennungmal der Erscheinun-
gen, welche auserwählt sind, Träger der
hellsten göttlichen Offenbarung zu wer-

den, denn sie sagt uns:

Die göttliche Erscheinung, welche noch
nicht erreichtes Willensziel Gottes ist,
aber erfüllt ist vom Schöpfungziele, ver-

meidet vorzeitige Höchstentfaltung ein-
zelner Anlagen und verbirgt unter der
Hülle der Einfachheit die Werkstatt gött-
lichen Schaffens.«

Spinoza-Kritikkritischbetrachtet
Pon Fritz Neshbein, S-tederdorf.

Wie StudienratHans Finck in·sein«em
Artikel »Baruch Spinozsa, der iudische
.Weltweise' entl-arvt« in Folge 5X1938 des
»Am Heiligen Quell DeutscherKraft

erwähnt. haben viele unserer Deutschen
Denker und Kritiker Spinoza instinktiv
abgelehnt. aber eine klare Kennzeichnung
seiner Moral noch nicht gegeben. vielmehr,
nach einem Ausspruch von Prof. Grunsky,
Perlegenheitkomplimente gegen Spinoza

ema t.
.g Eschsollhier nicht meine Aufgabe sein,

den Pantheismus Spinozas einer kriti-
schen Betrachtung zu unterziehen »undihn

der aus der nordischen Weltanschauung
gebotenen Deutschen Gotterkenntnis gegen-

überzustellen. Das ist von bserufenerer
Seite bereits geschehen. wurde auch den

engen Rahmen dieser Abhandlung spren-
gen. Ich will mich vielmehrdarauf be-

schränken.einige wenige Streiflichter auf
die Verwirrung zu werfen, die·der Jude

Spinoza infolge des doppelzüngigemEhm
rakters seiner Lehre in vielen Kopfe-n
hervorgeruer hat. Sie alle, die sich mit

heißem Herzen um die Erforschung der
Wahrheit mühten. konnten noch nicht
Wissen .,wozu die Juden in die Welt ge-
kommen« waren —- um mit Walter
Ratbenau zu sprechen-

Greifen wir wahllos ein

heraus
·

Spinoza schreibt im Kapitel I seines
theologisch-politischen Traktats:

»Ich glaube nicht. daß irgend jemand
zu solcher Erbabenheit über alle andern
gelangt war, außer Christus, deni die

Beschlüsse Gottes. die die Menschen zum

Heil führen. ohne Worte und Pisionen.
sondern unmittelbar offenbart worden

«

sind. so daß Gott sich durch den Geist

Beispiel

Eristi den Aposteln zeigte. wie- ehemals
durch die Stimme in der Lust dem
Moses.«

Und in seinem Briefe an Blenenbergh
vom 28· 1. 1664 führt er aus:

»Was den ö. Punkt betrifft. so bleibt

mir nicht-sübrig. als zu beweisen. daß
die Heilige Schrift, wie sie ist, das-
offenbarte Gotteswort ist.«
Das dürfte deutlich genug sein« Und

so kann es auch nicht wundernehmsen. daß
z. B. Oldenburg diese sehr freundliche
Haltung gegenuber dem Christentum auf-
fällt. Er wagt aber nsoch nicht. die-Dinge
beim richtigen Namen zu nennen. wenn

er schreibt:1)
»Die Perherrlichung Ehristi sowohl

in denselben Briefen wie namentlich
im polit. Traktat könnte einen. der mit
der Lehre des konsequentesten Philo-
sophen vertraut ist. als erzwungenes
Zugestandnis. als quälende Un-
aufrichtigkeit anmuten.«

Wie vorsichtig das ausgedrückt ist!
. . könnte · .

.
. an-muten«. Auch er

durchschaute nicht das ungeheuer gerissene
Spiel des Talmudiudeni

·

An anderer Stelle schreibt Spinoza
Gott einmal Liebe und Erkenntnis zu,

während er es andernorts wieder. ab-

streitet. Professor Erharths kommt dem

Problem Spinoza schon bedeutend näher.
wenn er hierzu schreibt:

»Es wird auch kaum geleugnet wer-

den könnsen, daß hierbei eine Art von

Absicht vorliegt, indem Spinoza wenig-

I) Spinozas Brieswechsel und andere Dokumente,
ausgewählt von J. Blusvstein, 1916.· .-

I) in seinem Buche »Statut-Ha im Lichte der Kri-

tit«, Verlag C. G. Maiwurm-Leipzig 1908-.-
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stens einigermaßen von der Tendenz
geleitet sein dürfte, seine eigentüm-
lichen Und abweichsenden Anschauungen
den herrschenden theologischen Vorstel-
lungen etwas näher zu bringen. Eine

gewisse Tendenz wird sich jedoch schwer-
lich ganz leugnen lassen, wenn wir uns

nicht etwa bei der Ansnahme beruhigen
wollen. die in einigem sllmfange jeden-
falls zutreffen dürfte. daß er sich trotz
aller Freiheit und Kühnheit seines
Denkens von den überlieferten theolo-
gischen Begriffen doch nicht so gänzlich
entfernt hatte, um nicht das Bedürfnis
empfinden zu können, ein-e gewisse liber-
einstimmung mit ihm zu bewahren.«
Aber auch Prof. Erhardt sieht noch

nicht die große Gefahr des Spinozismus,
der so mancher Deutsche Kulturträger er-

legen ist. obwohl er durchaus-auf dem

richtigen Wege ist, wenn er anschließend
schreibt:
«Also ergibt sich das bestimmte Ne-

sultat, daß der wissenschaftliche Wert
des spinozistischen Gottesbegrifses für
die Erklärung der Wirklichkeit in sehr
vielen Beziehungen als außerordentlich
g e·r i n g f ü g i g angesehen werden

muß.«
Zwar erkennt Erhardt schon die Zwei-

gesichtigkeit des jüdischen »Philo-sophen«.
Auf Seite 337 seines Buches heißt es:

»Auf der anderen Seite trägt Spi-
noza bei der Zwiespältigkeit
sein-er Anschauungen kein Bedenken...«

Andererseits aber weist er den Gedan-
ken, daß sich hinter der Maske des Welt-

weisen der jüdisch-materialistische Tal-
mudjude verbergen könnte, weit von sich.
Auf Seite 318 schreibt er:

«Spinoza geht viel zu weit, wenn er

dem Schönen jede objektive Bedeutung
abspricht; noch größer aber ist der Irr-
tum, daß er in objektiver Beziehung
das Schöne mit dem sinnlich Angeneh-
men identifiziert (gleichsetzt). Zwar be-

stseht zwischen dem Schönen und dem

sinnlich Angenehmen eine nahe Be-

ziehung. daß aber beides nichteinfach
zusammsenfällt. liegt so sehr auf der

Hand, daß es kaum verständlich
ist (?), wie Spinoza den angeführten
Satz hat niederschreiben und das Schöne

und Häßliche in einem Atem mit dent
Warmen und Kalten hat nennen

können.«

Weshalb ist das nicht verständlich?Es
wird niemand leugnen konnen, daß das

jüdischer Materialismus in Neinkultur
ist — soweit man überhaupt von Kultur
reden kann! Sagtse die

DeutscheÆrauKäthe Schirrmacher: »Es ist das esen
der Ehre, daß man für sie stirbt«, so
kennt man von Rotschild das Wort:
»Nimmt man mir mein G e l d, so nimmt
man mir meine Ehre.« Welten liegen
zwischen diesen beiden Worten!

Und diesem Materialsismus gesellt sich
in tödlicher Folgerichtigkeit der Egois-
mus, was Prof, Ershardt auf Seite 412

feststellt, ohne allerdings die Zusammen-
hänge zu erkennen:

»Jn dser Tat beruht sein (Spinozas)
ethisches System auf einer Reihe von

Sätzen. in denen der Egoismus in der
denkbar härtesten und schrofssten Form
als das Prinzip aller Moral prokla-
miert wird.«

Auch aus einer Anmerkung auf Seite 457

geht mit aller Deutlichkeit hervor. daß
Prof. Erhardt den Kernpunkt des Pro-
blems Spinoza nicht erfaßt hat — und

wohl auch nach dem damaligen Stande
der Nasseerkenntnisse nicht erfassen konnte.
Es heißt dort:

. . damit meine ich den Einfluß.
den das Studium der jüdischen Theo-
logie und Philosophie auf Spinozsas
frühreifen Geist haben mußte. Denn
wenn ich auch nicht im entferntesten
(so!) daran denke, aus diesem Einfluß
das System Spinozas erklären zu
wollen, so möchte ich denselben auf der
anderen Seite doch auch nicht zu gering
-anschlagen.«

Prof. Erhardt macht Verlegenheit-
komplim-ente. Er ist der typische Vertreter
einer ..blinden« Wissenschaft — um ein-en
Ausspruch des Feldherrn zu gebrauchen —,

jener Wissenschaft. die den jahrhunderte-
alten geheimen Kampf der überstaatlichen
Mächte gegen unser Deutsches Bolk nicht
erkannte und dem Volk somit keine leben-
rettende Kampferfahrung zu geben ver-

mochte.

Gotterkenntni8.

Matbilde Ludendorff schuf durch die Verbindung der philosophie mit
den Naturwissenschaften im starken Gotterleben und überbewußter
Schau völlig Neues. Sie gab das, was philosophie, die zur Vollen-

dung führt, geben kann. Die Philosophie Mathilde Ludendorffo wurde

Erich Ludendorff.



Nonnen studieren Akt?
Wenn einem das jemandgesagt hatte,
daß Nonnen »Alt studieren«,d. h. den

nackten menschlichen Korper nachArt des

Künstlers, dann hätte man gewißdaran
gezweifelt Nun aber erzahlt es ein Bild-

bericht samt Unterschrift; und»wenn
natürlich auch eine »Photomoiit«agelugen
kann, so handelt es sichdoch hier uin die

getreue Wiedergabe einer Aufnahme.
Wir fanden diese·beim Durchblattern

illustrierter eitschriften zufalligin der

»Miinchner llustrierten Presse Nr: 27

vom 7. Juli 1938, S. ·982.Das gezeigte
Bild trug die Unterschrift:»Nonnen beim
Aktkurs. Im Kunstinstitut »von· Chikago
befinden sich unter den Schulerinnenbe-

sonders viele Klosterfr«auen.· ·

Das Bild selbst zeigt einen« Atelier-

raum Im Vordergrund steht»aufdem Po-
dium ein männlicher Akt, ein vprachtiger
muskulöser Mensch, im Schreiten, vom

Rücken abwärts, auf dein Bild zu sehen.
Ein paar Bänder um »dieHufte scheinen
anzudeuten, daß er einen Lenden-schurz

trägt»Im Hintergrund sitzt an den Zei-
chentischen auch eine vollkommen in ihre
weltsremde Tracht gehüllte Nonne, die
sich dem Aktstudium widmet.

Und da habe ich — wohl mit Recht?—
gestaunt. Denn ich habe mich gefragt, wie
sie wohl zusamineiipassen: die kräftige
schöne nackte Männergestaltund die non-

nenhaft verhullte Klosterfrau. Zunächst
sind es ja bildmäßige Gegensätze Steht
aber hinter die-sen äußeren sichtbaren
Unterschieden nicht ein solcher der Lebens-
-auffassung? Denn wie vereinigt sich denn
das Studium des schönen nackten Men-
schen und seine künstlerische Becheri-
lichung mit dem klösterlich-nonnenhaften
Lebensideal der Abtötung des Fleisches?
Darauf habe ich nun freilich keine Ant-
wort gefunden. Die Frage ist für mich
— und wohl auch für viele andere — noch
immer offen.

Und auch die andere: Wozu eigentlich
studieren Klostersrauen Att?

Wltr. Hchbg

Schaffendes Deutschland
Von allen Abzeichen, die während des

Winterhilsswertes von den deutschen
Volksgenossen als sichtbarer Beweis ihrer
Opferbereitschaft getragen »werden,er-

freuen sich die bunten, zierlichenPorzel-
lan·igiirchen der größten Beliebt eit.

aren es in den vergangenen intern

farbenprächtige Schmetterlinge loder ent-

zückendeTrachtengruppen oder die strainm
Und gut modellierten Soldaten des Drit-
ten Neich-es, die an den Rockausjchlagen
prangten, so tritt im Winterhilfswerk
1938X39 der schaffende und berusstatige
deutsche Mensch in den Vordergrund. Nicht
weniger als 28,5 Millionen Porzellan-
figuren werden am 4. und 5· März 1939
von Beamten und Handwerkern und Ber-
tretern des Reichsluftschutzbundes den

Bolksgenossen zum Kan angeboteii wer-
den. Zum erstenmal haben in diesem
Jahre auch die Arbeiter ostmärkischerund

sudetendeutscher Porzellanfabriken durch
das Winterhilfswerk auf lange Wochen
hinaus Arbeit bekommen. Sie werden

ihren Kameraden in den Fabriken der
Arbeitsgemeinschaft in Gräfenthal, die

schon seit mehreren Jahren mit deruHer-
stellung von WHW.-Porzellanfigurchen
vertraut sind. sicherlich nicht nachstehen-
Die Wiener Kunstteramik und Porzellan-
inanufaitur »Keramos« und der»»Wirt-
schaftsveiband der Porzellanindustriellen

Karlsba«ds« werden ihr-en Stolz darein

seeem
den guten Ruf, der ihren Erzeug-

ni sen vorausgeht, zu rechtfertigen. Das
verhältnismäßig kleine Foiniat der Fi-
guren — ihre Höhebeträgt nur 41X23enti-
meter — erfordert eine besondere Sorg-
falt bei der Herstellung, denn jedes ein-
zeln-e Stück muß dem großen Vorbild auch
in den kleinen Dingen getreu nachgebil-
det sein. Auf die richtige Wiedergabe der
Farben wird besonders geachtet.

Der Arbeitsgang bei der Herstellung
der Porzellanfiguren, von denen 20 ver-

schiedene Modselle angefertigt wurden, ist
folgen-der: Nach den Tonmodellen wird aus

Gips eine einzige Form hergestellt, die
mit dem dickflüssigen Porzellanbrei aus-

gefüllt wird. Dieser Brei erstarrt nach
geraumer Zeit, so daß die Figuren, die

schon eine gewisse Festigkeit besitzen, vor-

sichtig herausgenommen werden können.
Sie trocknen bald vollständig, machen den
ersten Brand durch und werden dann fiir
die Bemalung zurechtgemacht. Diese Be-
malung wird zum rößten Teil durch
Heimarbeiter ausgefii rt, die die Figuren
von der Fabrik zugeteilt erhalten« Zahl-
reiche Familien haben so auf Wochen
hinaus Arbeit und Verdienst. Die Frauen
und Kinder, die eschicktmit dem Pinsel
umzugehen verste en, helfen dabei getreu-
lich mit und sorgen dafür, daß die über-
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nommenen Menge-nrechtzeitig Wieder ab- -

gegeben werden konnen. Der Arbeitspro-.
zesz ist mit der Bemialung noch lange nicht
beendet. Die frischen Farben sind wohl
eingetrocknet, abser sie haften auf der

Porzellanunterlage noch nicht fest genug,
und darum müssen die Figuren noch ein-
mal-in den Feuerofen, wo ihnen so heiß

Tor-siegend
5. w H Ws RefmthmsmsmrumunJ

den Maurer, den Bergmann, den Sä-
mann, die Schnitterin» einen Bauer mit

Sense, den Fischer, den Fleischer, den

Schlosser und den Schornsteinfeger, den
Konditor und den Kellner, den Maler,
den Autobahnarbeiter und den Bauarbei-
ter, den Hamburger Zimmermann, den

Architekten, eine niedliche Winzerin, den

Bei der 5. Reichsstraßensammlung filr der-Z Winterbilfswerk des Deutschen
Volkes 1938X39 werden nm 4. nnd 5. März durch Beamte nnd Handwerker

20 Porzellansabzeichen verkauft, die die einzelnen Berufe darstellen

gemacht wird, daß die Farben sich ganz
fest einbrennen. Die Temperatur in einem

solchen Ofen beträgt bis zu 1200 Grad.
. Wenn der Brennus-en abgekühlt ist, wer-

den die kleinen Porzellanmenschen heraus-
genommen, und nun erst dürfen sie, in
Kartons zu 20 Stück verp-ackt, ihren Weg
in das-große Deutsche Reich antreten. Un-
ter den 20 Figuren, die am 4. und 5. März
bei der 5. Neichs-Straßensammlung yet-
kauft werden, finden wir den Schmied,
16

Aufnahme: Dinrl Gntjnhr

Fahrdienstleiter und schließlichden Mann,
der fast jeden Tag an unserer Türe steht
— den Briefträger.

Manch einer, dem an den beiden Sam-

meltagen die Wahl schwer fallen wird,
wird sich dazu entschließen, alle 20 Fi-
guren zu erwerben. Alle, die die Abz-ei-
chen des schaffenden Volkes tragen, be-

zeugen damit ihren Opfersinn und ihre
Einsatzbereitschastfiir diejenigen, die noch
unserer Hilfe bedürfen-



X-X«X«X"X«
X

X

X

X
line mechanisches Wörterbiittcln

' '
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s Tage zur Ansicht und Probe
Ueber die weitere Benütjungsmbgllchleii unterrichtet die lintsstehende Aufklärungohne jede Mietgebiihr.

Aufklärung
JlachAblaufderötägig
Probezeit senden Sie

das Ihnen zugesandte
Maicrial frantiert zu-

rück und sind damit
jeder weiteren Ker-

bltichtuna enthoben.

Haben Sie Lust bekom-

men, das

Studium
fortzusetzen-

so lünnen Sie dies ohne
Rücksenduiig durch an-

schiicßende Miete der

Originalmlitel aus 4

Wochen siir nur RM.
1.90 bei einer Sprache
und nur RM. 2.90 bei

zwei Sprachen.

DteieiWoilien
sind die Jlorrnalfrist für
den Ansatz der Miet-

gebühr. Wer die Ori-

ginalmittel zur Vertie-

fung weiter gebrauchen
will, der lann ihre Be-

nutzung jeweils aus
weitere 4 Wochen zu
dei gleichen Mietvers

einbarungen verlängern
Diese obengenannte

GebiihrzahlenSienicht
im voraus, sondern erst

nach Ablauf derjeweilis
aeii 4 Wochen u. senden
nach beendigtem Ge-

brauch die Original-
mltiel zurück an die

Meint-sprachen-
Gesellschastm.b.b.
Münchenichs-IS

Jn London

Kenntnisse gut angewandt
Lieber den Erfolg mit Ihrer Originalmeihode
sitr die englische Sprache war ich selbst er-

staunt, als ich vor kurzem meinen Urlaub in

London zubrachte und dort meine Kenntnisse
natürlich gut gebrauchen lonnir. Bei Ihrer
Methode gibt es rein mechanisches Aus-

wendiglernen und Büffeln, sondern man

eignet sich die Sprache durch einfaches Lesen,
das mir jedesmal großesVergnügen macht,
weil es nicht nur leicht verständlich,sondern
auch interessant ist, wie spielend an. Ich
halte deshalb Ihre Standardmethode filr
ganz hervorragend und glaube bestimmt,
daß mir niemand, der sich einer Sprache
nach Ihrer Methode zuwendet oder sie sich
bereits angeeignet hal, widerspricht. Ich lann

Ihr Wert nur bestens empfehlen.

Brandenburgjhaveh Wollenwebeisln 59

u. Jan. 1939
,

Christian Gompper, Techniter

Briefumschlag J P

Rarne n. Hei-us- ................................ ..

ständ.Messe; .... ......................... ..

Mit solch klaren Beweisen des Erfolges können wir Seiten stillen:
Hier heißtes nur: les en!
Iede Anerkennung filr Dr. Heils Neu-

snsiemislzu gering im Vergleich zu dem,
was dieses etnzlgartigeWert bietet. Die

Erfahrungen, die lch mit Ihrem ,Jia-
lienisch« gemachthabe, sind großartig.
Ich habe mich in diese Leliüre wie in
einen tpannenden Roman vertiest, und
es wurde inir jedesmal schwer, nach Ab-

lauf meiner Freizeit die Mittel beiseite-
zulegen· Man lomrnt überhaupt nicht in
die Verlegenheit, »paulen« zu müsf n.

Hierheißt es nur: lesen! Einige mir be-
lannte Italiener glaubten auf Grund

meinerKenninsssein ihrer Muttersprache,
daßich mindestensschon einmal in Ita-
li n gewesensein müsse, was jedoch bis

jetztnicht der Fall war. sich tarin allen,
die die Absicht haben, eine Fremdsprache
zu erlernen, Or. Heils Neusystem aufs
wärmste empfehlen.
Brandenburg, Gr. Gar enslr.21, 16.1.38

Arno Schreiber, taufin. Angestellter

Mehr als IX«Million Menschen bedienten sichunserer Staudardtvertet

Anmeldeschein
Nur volliändsg ausgesüllteAnmeldescheine lännen ausgeführt werdens

Lin die Fremdsvrachensøesellschastm.b.H»Mllnchen 15i38. sJii otie ern

f. Porto i) Senden Sie mir portofrei aufs Tage zur Ansicht ohne
Mieigebühr die vollständigenOriginalntiiiel für sNichtgewünschiesdurchstrelchenlj

Englisrh — Franzosisch— Jtatiemsch — Spanisch — Tsiheihisch
u Tage nach Erhait sende ich das vollständigeMaterial frantieri an Sie zurück
und bin damit jede weitere Verpflichtung los.

’

Sende ich es nicht zurück,dann mieie ich ei dadurch auf anschließend4 Wochen
gegen eine Nutzgebiihr von RM.1.90 sbei zwei Sprachen RM. 2.90]. Itach Ablauf
dieser 4 Wochen werde ich die Gebilhr überweisenund die Originaimittel an Sie
franliert zurücksenden.Erfolgs meine Aücksendung auch darin nicht, so gilt die
Miete als zu den gleichen Julieioereinbarungen verlängert. Adressenänderungen
gebe ich Ibnen an. sErfüslungsort München.) Falls nicht volljährig, auch Unter-

schrist von Vater, Mutter oder Vormund.)

.................... .. erwerbetittta:

...in Unter-viere bei; ........................ »

U



Die Brotoermehrung
F Einmal lasein Pfarrer das-Evange-
lium von-der wunderbaren Brotvermeh-
rung, und da es in der Kirche recht düster
war, versah er sich und las: »Jesus aber

nahm die sünstausend Brote . . .«

Unter der Kanzel sasz der Schmied und
brummte recht laut: »Das hätte ich auch
ge·konnt.«Der Pfarrer stutzte, weil er

aber zugleich seinen Irrtum bemerkte,
ließ er die Sache hingehen·
übers Jahr, als er dieselbe Stelle ldies-

mal richtig) las, wandte er sich danarh
an den Schmied: »Na, Schmied, hättest
du das auch gelonnt?«
»Aber ja!«
»Was«, rust der Pfarrer, »das ist ja
’ne Lästerung!«
»Woher denn«, sagt der Schmied, »ich

habe ja vom vorigen Jahr so viel übrig!«

»Glöbenix"
Als der Philosoph Wilhelm Leibniz in

Hannover war,zeigte es sich,daß er weder
einen Gottesdienst besuchte, noch daß er

zum Abendmahle ging. Dieser Verzicht
des jungen Gelehrten, der Bibliothekar
und Historiograph des Hannoverschen
Hofes war, trug ihm den Beinamen

»Glöbenix« (d. h. »Er glaubt nichts!«)
ein. W. H-

lIIllllillIllIllllllllilllIllllliilllllllilllllllilllllliilllillllliillliiillllillilllliilliiiliiiiiliiiiliiiililililiillliiliiilllilliiiiliiliiliiiIliilliiliilliiiiliiiiliiiiiliiiiillililililllliiiillillllliillilllll

und ihre Folgen?

tel fis-,- schrieb uns am- 23. 2. 1938:

»Ich möchte Jhnen nur sagen,

mehr. Trotzdem lasse ich »Humibon« nie

Jhr Heilmittel· Wo ich nur i-ann,
empfehlen.«

besten
Probe ,,Humidon« und die

Dr; Nachmanmllumiaou la Berlin

Wie heilt man Hämorrhoiden
Bei Hämorrhoidsen-Schmerzen,

die altbelannte.Dr-· phil. Nachmanns Spezialsalbe »Humidon«
bewährt Herr Albrecht Boigk, Mechaniker, Kiiln-Lindentl)al, LindemhaliOiijr-

Ihre Salbe

morrhoiden ist wunderbar. Schon nach den ersten drei Einreihungen merlre

ich Besserung und nach noch nsicht ganz 8 Tagen halte ich reine Beschwert-en
mehr ausgehen,

sofort bei der Hand habe, falls ich wieder etwas brauche.
trat so schnell ein, daß ich es selbst laum glaubte. Ohne die-:- Mirtel nicire

ich mein Leiden sicher noch nsicht los. Deshalb auch recht vielen Tanl siir

Die Besserung Nachbar-sinnger

werde ich Ihr Mittel stets weiter- Isskksshsll
strich-seli-

·Derartige Danlsagungen erhalten lvir fast täglich. Überzeugen Sie sich am

selbst von der Wirkung dieser Spezialsalbe und

wissenswerte Auftlärungsschrift
rboiden iostenlos und unverbindlich Schreiben Sie deshalb noch heute an:

W s. Block 141.

Brennen, Jucken, bat sich
ausgezeichnet

Schon Mk

III 31 »so
ein kompl. Fahr-
rscL Kaislog rnii
neu-san Modell-n
kostenlarisufend

»Humidon« gegen Hiii

damit ich

sialssoiri erö

Verlangen Sie eine

Tiber Humor- ——————l
Anzeigenhaben
größten Erfolg

· Islsrslilopssss
Mut Schwindelansälle,Arteriens
verkalkun Da ersucht, singstgefiihl
stellt der Erste Schon vielen hat
der bewahrte oledolsherzsait die ge-
wünschteBesser-un und Stärkung de-

herzens gebracht aruin auälen Sie
lchnoch damit? Packung 2-10Mk. in

othekem Verlangen Sie sofort die
- tostenlose Initiatunaischtiitvon Dr.
Rentschler Miso. Laus-heim s 27 Wog-

SlkllknsGeiuthe

llll auowurssordernd, sondern auch entzündungohemmendund
erregungsdiimpsend und macht das empsindliche Schleimhauigewebe
widerstandsfähigen Darum isies ein richtiges Heil-u. Kurmiiiel, von
dem man wirklichgründlicheErsolgeerwarlendars.-,Sllpboeralin«
ist von Professoren, Verzien und Kranken erprobt und anerkannt. —-

Achien Sie beim Einkauf aus den Namen ,Gllohodralin« und
laufen Sie seine Nachahmungem - Packung mit so Tal-leiten
,Sllphosralin« RJIL 2.FI in allen Apolhelem wo nicht, dann

Rosen-Apotheke, München. —- Veriangen sie von der Herstellerss (firsrns car! Bist-rieth Konstanz kosteniose und unverbindlsckie
Zusenclung der interessant-m illimitierten Äuykiärungsrckirist
F- M von Dr. phil· nai- strau5, Werkesdiriftstelieb .

ÆZNJHZHZJJJZJZÆJJJMFZ
ÆCZZJZKCHJJZZØXMYÆF

von Kehllops, Luslrtihrh Bronchien, Bronchlolem sowie Asthma

Perdeglrfnligroßem Erfolg mit dem bewährten ,Silphoscalln«
e an e . Denn ,Silohoocalin« wirkt nicht nur schleimlösend

- Suche für m· 17iähr. Tochter (1 Jahr
Haushaltungich., 1 Jahr Handelsich.), z.
I. 4. 39 Stellung zur Ableistung des

Pflichtxahrcs
aus dem Winde, mögl. Kurmart oder

Norbdkniich d« Zuschr. an H. Jensen,
Frantiurt a. d. O» Görlitzer Straße 19.

18

waller.

Verh. Landwiri
sucht Stellung als Wirtschafter od. Ver-

Frau kocht entl.
besorgt Garten
stehen z.Ve·rf. Zuschr. unt. F. E.
an den Verlag,

Die

.

Wikbt sur Dicht

»

für Leute ov.

(Gärtnerin). Gute Res.
2305



die zugleich überrasch. gesunden (nächt

Irxrraanungiir Her-und Nerven

narkotieeltJ schlat fordert.

ist D r. l( I e b s Le z ith i n k re m »Wer-sah (Namegesch.),
Beweise aaiar sind zahlreiche Dankschreiben Begliickter.

kostenlos zu beziehen durch

cr. E. Klebe. nahrungsminel-cherniker.Milnchen 15sc, sehillerstr. 20

.

Für m. tot-time Tochter» die jetzt die

Elllitteliantle bei-laßt, suche nll zum 1. 4.

oder 1. »J. eine Stellung als-

pflichiiahvmädel
bei Tnltnl Stube Carl Hocrncrkc,

Grastottcrslebcii-9Jiagdcbum«

Geb. Hausfrau
ls Jahre, T. G. (L«.), fgute .flocl)ter1ntn.,
neuzeiL Interesse fiir Garten uthejnetp
311"·l)1, Hebt Lilirltttlglreis,»111t1gl.tust-old-
geqend. Anaebole an .8.1attittcc«r,»z.o.

Schweden, Stoctttoru, tikylclthElcrm

Fiir einf. landl. (8)«esel)iifts:«l)aui:ib.wird

zum l. od. 15. 4. 539

14—16iäl)r.Psilchtlahrmandel
bei Voll. Zattt.-?lttichl. gesucht. Augen
unt. G B an Ludcndorfisthchhandlnng
Lgnabriich Iolsnnnisstrnfze 49.

Suche fiir nteine
Tochter, 17 J» T.G.

(L.)

Pfarmiaviitetsk9b. 1. od. 15. l. .-

nb Mitteldentschld.
Vlnneku u. L. M. an

Lttdettdtirss-Bual-
handlung, Königss-

betsa Pt-.1, Munz-
straße 9.

Suche fiir m. Toch-

ter, mittlere Reise,
tinderl.,

Stellung
i. Haushalt (Pfiicbt-
jllbk). Kath-
nicncr, Vegcsark bci

Brcmcn, Bismant-

strasze 42.

Berlin!

beiden .;1uei·as1ellen dek-

Ludcndoriscs Verlag,
Straße 41.

Erich-Limpach-Dichterabend
Sonnabend, den 18. S« 1939,

in der Plnla des Small. Friedrich-L·Zilbelnr-Ozo1nnasiunt:
Berlin sw lin, nochstrnsze .1:3. Eintriitelarten sind in den

Lttdetldot«is-Vetsiaaek

Ludendorsfg Verlag, Berlin W s, Friedrialstrach 75.

Charlottenburg l,

et-bt"iillicl).

Wilnlcrszdorscr

Engliscb
stllzljsiscsb IIIIIslIIscII

Wenn Sie einige Vorkenntnisse haben, fordern
Sie kostenlose probenummer der Sprachzeitschriften

lsllgcllscliblllrsEllgllsllMollllllpMsgszllls.
M Jlllikllsl Will-AlslsllgSllslslchlIL
lil Illilslil llilllilllil lällgcllscilsllll

portofrei und unverbindlich (Sprache angeben). Sie
werden begeistert sein. ES gibt nichts Schöneres. als

nach angestrengter Tagesarbeit einen so netten,
unterhaltenden und zugleich auch lehrreichen Lese-
stoss in die Hand zu bekommen Sür die nicht ganz
,,5attelfesten« erleichtern wir daS Lesen durch
Vokabeliiberietzungen und Erläuterungen am

Rande jeder Seite. Monatlich ein Heft 50 Rpf.,
vierteljährlich 1,35 RM

lsasersclleitllsciscVerlagsbuchhandlun-
Isrlinsscltiineiierq37

Ich suche z. Ableistung d. Pflichtjahrez
alt, gesund, mittl.für ni. Tochter, 17 J.

begabt

Stellung
«vorn1. Hausb» nachm. mögl. Beschäft-
nls Stenotl)b1stin, gust borgt-bildet Karl

Reife,

Kreisel,

StollenAngebole

Mülllhausen (Tbüring.).

Kaufm.vStelle
(Buchhaltsung,
mögl.
selbst. arb.
1. si. od.
G e b i et

35 J.
früh-
gesucht;

2306 an den Verlag.

Kasse oder

Vertrattensvost.),
allen

im Rhein-Main-

Kallulakiom
von strebs. u.

Angest. Juni

unt. S.Ang. W.

Fiir ein Waren aller
d. LandeGeschäft a.

Art führende-i
im Krä. Eckern-

forde (Echle51v.) suche ichinuftn gebild»

junges Mädchen
bei gut. Verdienst u. Sivpenanschl. Ang.
unter A. S. 2317 an den« Laden-darfs-
Verlag, München. s-

Surhe zum I. 4.
«

«

oder ibriter einen

Landwlkiichsts- verfenauch in sonst.
, Büroarbeitem siiru. LanderhenerBaumwollde

Ichklmg Flahe Nürnberg ge-

anf anerkanntem IYchLPanz-Schr- m-

.- —- Gehalte-anspr. unter
Schweinen-toben-
nnschll Fr. Entde, F.1R. an den

Biiniqhauicm Post
er ag-

leorf (««Isaldecf). —————

Wir suchen fiic d. Stellen-
Hauizbalt ein ge- I
sundesy tindcrliebeis

B. .

«
et in endung von

Pflichtlahw
Oslscrten.åelröe·.lortas:"

Iczctchl c c » II.

»madcll» Eine Haftung iiit te

(D.O).L.) Sippe P. Riirkiendung der ein-
.t3ernc· Hahn, Eins gereicht-en Unterlagen
sicdcl b. Ellen-with
Babnbof.

"

kann der Verlag nicht
übernehmen

Der Frühling kommt mit

Brausen - - - -

·

Herrliche Erinnerungen schelten sie
sich durchs Pholographierenl

III-l 070- PO R sT
Nürnberg-O N.s.l

dar Inst grössst Illolohsus

liefert Markenkameras neu und ge-
braucht zur Ansicht, gegen Teilrehi

lung, auch im Tausch. Verlangen sie
den neuen Katalog J 1 kostenlos.

19



Fräulein
Suche z. 1. 4. 39

od. svater einf. 1g.

im Alter v. 18—24 J» kann als Un-

sangiåtechniterin od. Sprechstundenhilse eb-. ein.

Bchstaatl. setztIdealist-Biss-treten. us r. mit »e ens. n. i .

nicht über 20 J-s) s) U

unter-S. C. -.30.'an den Verlag
Frau Dom Beuren-

— Brammerau über

Für-ein Gemischtwarengseich a. d. Lande Nortors (Holstein).
(Zchlesw.-Holst.) suche ich im Haush. ers.

ig. Mädchen
»

SibpenanschL u.

Kenntn. erwünscht. Ang. u, J. E
bei

Ludendorss-Buchl1dl.,

Für sofort o. spät.

Ein wirklich tüchtig.

Bär-ev
nach Brandenburg
gesucht. Demselb. ist

gleichz. Gelegenheit
gegeben, etitl. sich
durch tibernabme d.
Bäclerei selbständig
zu machen. Führer-
schein 2 erw. -.’.u-

schritt-. 11. N· T. 2308

an den Verlag.

in 5 Daten
Inn-tin

20 un

Paul neuhauss
shktigpschnst N-

Ukrtrkzsaldusikbsnsarkn
«- l-

suche ich ein

gut. csiehaltzstcsttluIiPfluhnahkz
Kist, Hotstenstc.9(). madel

für meinen Bauern-
Fit: u. Eintami- bot ·

. Ists-poku-
lienhattsh. (3 Peij Ratzllngen u. Lebte-

iu Bayern »Ide-

Für klein, Guts-
bauslialt zum 1« 4.

39 Nicht zu junges,Mast-tengebildete-j-
ausä gutem Hause - ·

-

gesucht. Kentttnisse Pfluktlahr
im Kochen

uiHäus-
mach

halt erforder .

« utzs S- ,

u. .Waschsrau vorb. FJFZMM.
Zmchrs Imts L- V-

Sonnen-»Motiven
ccn d. Verlag. Kr. GuhrulechpeL

Ged.-Austauskh(weibl.)

Dame-u
Geb. nord. Mädel, Sinn sür alle-Z

Schöne, häusl» sehr linderlieb, wünscht
Ged.-Austausch mit geistig regem Land-
tvirt od. natur-verb. Alademiler i. Alter

v. .'lt-’k—45 J. Zuschr. unt. D. E. 2320
an den Verlag.

Jordsestssf
natur- u. musitliebend, von heiter-em-
sraulichem Wesen, sucht Gedankenaus-
tausch mit edlem Deutschen i. Alter v.

28—:36 J» der in Deutscher Gottertennt-
nislebr Zuschr. u. L. G.2323 a. d.Verl.

Wer nimmt i. d. Schlcswig- geäsötågng
Er«

Sommeretlen Holstchcriss
I

. 11..f.« 26 J., geb., natur-

einen» jahr. Mit-
verb» work-, mu, m.-ede·ldenl.,her-

telschuler auf und fik- Und kunmspb» den«-gebildet Ges.-

gibt in derselben wünscht (sled.-Aui.-- FTUMVJVUUschk fr·

SüdweskAskika
»Am Heiligen Quell Deutscher Kraft«

sowie alle Verlagserscheiuungen führt
b5w. vermittelt Deutsch-Viiltischer Buch-
vertrieb, Windhut 3W2t., nkostsach 33.

Eli-bei Mundt, Swatopmnnd SWA.

Ged.-Austausth tmiinnts
"Freier Deutscher, Norddeutscher

Handwerksmeister u. Techniker
mit eig. Erist., 32 J.
Kunstliebbaber, wünscht (Died.-:«lus«i. m-

gleichges. Mädel, mögl. Echtesniig-Hol-
stein. Zuschr. unt. D. G. 2304 an den

Verlag.

alt, Musik- und

Freier Deutscher

Handwerksmeister
selbstd., 41 J., wünscht Gedanken-Aus-
tansch mit einem mit ichristl. Arbeiten

vertrauten, bring-lichem gesunden, freien
Deutschen Müdel eiitsvr.«Jllters u. warm-

lierzigen Wesen-z Zuschristen unt. S. F-
2316 an den Verlag.

Studienreserendar
wünscht Ged.-Llus5tausch m. vorwiegend
nord., erbges. Mädel aus« gut. Simse,
v. Its-U J» tn. grosser Liebe z. Natur
11. Vertrautbeit mit d. Geistesgut d.

Hauses Ludendorff. Zuschr. unt. F. F.
2313 an den Verlag.

Bildender Künstler
an wissenschaftl. Jnstitut angest., 42 J.,
sticht isten-Aust- mit gesunder, wohl-
gebild. csiesinnungsreundin tbis etwa 30

J. alt), von srisch., tlat«etn, tntit-mberz.
Wesen, »die gerne wandett und außer
geist. Fahiglciten auch vratt. bausssrauL
Begabung bcsltzt Busche unt. F. R.
2301 an den Verlag.

Divl.-Jng.., 28 J., THI» naturvesrbuns
den, Kunssti u. Eportsreund, wünscht

GedankensAustausch
mit gesundem, charaktersestem, geb. u.

naturlieb. Madel bis zu 23 J. Zuschr.
unt. F. L. 2311 an den Verlag.

Freier Deutscher -

D.G.L., 44 J., W. Freier
lig vereinsantt, mit

Zeit· ein Kind in

Erholung bei. Sinne
tausch mit freiem,
tief veranl., intell.

Wilh. Kühnc, Ko. Deutschen vorw.
lonialw., Driibeck llolsplschsAkt· ZU-

Nc. 148 b. Wes-. FljllspUgt·lM·
ntgerode Gatti)

·· an « er ag«

Deutsche, 30 J., gei-
stig sehr rege, ge-

mütstsef, frohs., na-

turverb., häusl»
geb. Zuschrift. unt.

,,Wiirttemberg« 2315

an den Verlag.

Tjähr.Kind,w.Ged.-
Aust.m.gebild.,cha-
ralterv.(tles.-Freund
entspr. Alt. Zuschr.
11.H.St.,t3udendorss-
Buchlidlg».öamburg,
Rathausstr. Wit.

13· Z. 1939 Dresden, Palmengarten

22. Ei. 1939 Nürnberg
Es. :l. 1939 Miinchcn, Bayer. Hof

Klavier-Abend Friede Stahl
7. 3. 1939 Stettin, Kleiner Saal des Konzerthauses
9.3· 1939 Breslau, Saal Mathiastunst

20- Z. 1939 Leipzig, Städt. Kaiishaiis-Saac

20

25jiihrig. kaufmän-

nischer Angestellter
(DGLI.), wünscht

GedllllksAlisL
mit eins» gebtld.,
Tetttschem Mädel.

Busche 11.T.R·2312

asn den Verlag.

Deutscher
(T.G.L.), 36 J.,
selbst. Kaufmann-
wünscht Gedanken-
augstausch mit Ttsch
Mädel. Zuschr. unt.
Instit anLudendorsfs
Buchhandlg., Essen,
Hindenburgstr. 14.

Anzeigenterte
bitte deutlich
schreiben!



DerBernauerhos
950——1417Meter — Feldberg-Dazugenhorngebiet — beher-
bergt Sie auch in den Wintermonaten zur Ausübung des Sti-

sports oder zur Erholung in Wintersonne und Höhenluft.

m Bcknau LizvchschwclszclldVerlangen Sie Prospekt von der Bes. Sippe Menken
J-

Gedanken-

Anstaufch
wünscht

Joh. A. Neclcn,
Willselnisliavcih
Knorrftraße 2.

Norddeutscher

Angestellter
37-J., DGL.,tiiiinscht
(Szedanken-Aus:’«tansii)
m. schlichi., natur-

verbund. Deutschem
Mädel. Ziischr. unt.

G. S. 2322 an den

Verlag.

Berlin
Frei-er Deutscher,
37 J., wünscht Ged-
Ausjstausch a. Berlin

o. Umgebung. Zu-

schrift. u. Nr. 37 an

Ludendorff-Biiit)li.,
Berlin W8, Fried-
richstraße 75.

Mittel-

deutscher
unabhängig, 41 J.
(D.ts·).L.), aiif deiu
Lande leb., tviinsitii
Gediinlenaiiåt mit
freier Deutschen
(D.G.L.). Zuschtx
unt. . W. 2319
an den Verlag»

Glutsdsssltlsbes
u. Geschiiftsinh s.
Ged.-Austaiisch mit

Ges.-Freundin in

älter. Jahren. Zu-
schtIfL unt. R. M.
2318 an d. Verlag.

Suche

Ged.sAllslltllslh
init Mädchen, Mitte
20, das Liebe zum
Land u. z. Bau-ern-
arbeit hat. Jch bin

30 J. alt. Zuschr. u.

M. R. 2314 an den

Verlag.

c I· a II S
.Haare

sind i. 8 Tg.natiirsarli.
.,, -B-V«.

RM· 1.85 portosr. Bei

Nichterfolg Geld zur·

D Blocheret,
Auge-barg lIX26.

SippenAnzeigen

Die Deutsche Ehe schlossen

Clemens Schulte
Linn Leinibrock

Wifsingen, Nordhansen,

iiii Februar 1939

Zimmer - Wohnung

MünchenSessszgfiiPeni.Schersf
schöne Zimmer m. Zentr.-Heizung,·fließ.
kalt. u. warm. Wasser - 3 Min. vom

Hauptth (Siidausg.). Hausdienet am

Siidausa. - Bettpreis v. 2.50 RM. an.
l Telephon 58296. - Besitzer-: Oskar
K l e t t. - SchriftL Anmeldung erw.

Am 16. 2. 39 wurde unsere

O l«s I«U U geboren-

Gerda 3schiesche. geb. Schicke

Kaki Zschiesche. Win. 1.iA.R. 40

Baiit,ieiiiSa.

Die Geburt einer zweiten gesunden
Tochter Mckhthitd Giieia
zeigen hocherfreut an

Anna-Elifabetl) v. Schierftiidt
Dr. Rnpcrt v. Schierftadt

Lohr a. Main, s. Februar 1939

Am Zit. 12. 38 starb inichleineni arbeits-
reichen Leben mein iiniigstgeliebter
Mann

Ingenieur-

Heinrich Sieberkrop
im Alter von 63 Jahren- Er telite uiid

starb iii Deutscher Gotterkeiiiitiiis. Die

Deutsche Toteiifeier und Eiiiäscheruug

saiid ani Z. l. 39 statt. Allen Teil-

iiehniendeii sage ich herztichen Dank.

Frau K. Sicherkrov ch.

Neu sta di a. d. Weinftrasze

Am 2. 2. 39 starb plötzlich, mitten im

Dienst, unser lieber Bruder 11·Schivager

Bruno Wenger
im 48. Lebensjahre
Er lebte und starb in Deiiischer Gott-

erkeniitnis. Seinen Kameraden und

insbesondere HerrnParieigenossen, » « .

Ortsgrnppeiileiter, die iliiii die letzte
Ehre gaben, sei herzlich gedankt.

Erich n. Lucie chgeiy
Berlin-Spandau

Dr. Gertrnd Sengcr,
geb. Weichen Miiiichen

München!Fremdenheim Heberl
Vor-sah saub. Zimmer m. Heiz. je Bett
einschl. reichl. Frühst. 2.50 RM. Ludwig

Hei-ern D. GotterL (L.)

Landioehrftr. 47JII. Eingang Goethestr.
3 Min. vom Hauptbahnhof (Südausgg.).

Von Mitlämbfern bestens empfohlen.

Privat-Zimmer Mulden4 Min. v. Hbi. (Nordbau)

EvereixGotterk. (L.) Augnslensin 5Jll
BotziigL iaiibere Dauiieiibetten1.50 RM.
Kein Strafieiiliirm.;·1000sozufriedene Gäste

Bciiii Konigl. Platz.
Gesinnungsfreunde finden in

Reit im Winkt -

Pension Edelweiß

vorzügliche Aufnahme, behagliches Wob-
nen und erstklassige reichl. Vervflegung.
Auskunft u. Prospekt Geschw. Schramny
Rcit im Winkl, Tel. 60.

Dr.LifekeiSchillerlteim
Stendal

Bisniarckstrach 16,

iiiinint zu Ostern noch Pensionäre auf.
Tagl, Arbeitsstde., Vorbereitung. auf

Filassenarb Liiijen werden schnellsten-Z
iiiioaefullr Hilfe in allen Fächern. Alle

Schulnrten am Platze. Beste Erfolge!
Normaler Pensions-preis.

Oftfeebad Glutksburg
Privates Töchterheim von Dr. Friedrich
Kammerer Zeitgemäße bausivirtschaftL
u. wissenschaftl. Ausbildung (Unterricht
von Dr. Kammerer und Frau). Schöner,
genußreich Aufenthalt MonatL 65 RM.

Braunlage«;,?2«cz
Ue « « « « « GEW-
Bahnst Nordbausen

Pensionehaue »Einem-sie
Swesbner Erholungsheim

Haus Kronberg

Zimmer mit Verpfl.
5.50 und 6.— RM.

Zimmer m. gesund-
heitgem. Verpfleg.
RM 4.50

Mannen
800 ni. stat. Fiissen i. Allg. Islan- tolicsclio. arisct1.
Fremdentn b. d. Königssctilössern. Vollp. ab 3.60, weint

22.50,Kalenderm. 90 Mk. inkL Li. u. Heizg. jahresbeir.
skiletir., la Reh idylL Aufenth. f. Dauer-zlf Hspros .

21



Kiirrstschafsens.

Kunst-Vortrage Karl Martin
Den Bitten meiner vielen Kunstireunde nachkommend, wie-

derhole ich meine Vorträge, verb. m. Ausstellg. mein. artgem.
10. Z. Hiel. Hans der Landwirte
17. B. Lübekhannersrlraftshnns
24. H. Hamburg Sagcbiel, Theotersaal
Bl. Is. Reumiin ek. Carl-Sager-Hanö

Baden
Hochamt-

Leitzcichtol BehagL
Urlaubs-time verbr.

Sie mit oder olme

Pension im Hause
Wall-trieb

bei Jmlet Beer,

Kur-anstatt dr. II. flossen-Ins-
Naturgemälzo Heilbehandlung, Diätkuren

Enttettungskuren, Nahrungsergänzung

sanst0rium Parlilrct
Für Nerven- und

Gemütskrarike

Pension-preis RM. S.- bis 12.-, Pausenalhuren von 230.- bis 300.-

IINTSLN s-cI-WSSSII

sanntoriurn Burghof
für Stoffwechsels und

Dräsenstörungen

lKost
Heizlmre
herrL

WörnsiniilssL

Zimmer,
Skineliiiide.

m« Qualitotsworen
12 Monats-users

Sreidendach
K OLN1 25 d Brücken-«

Sind
Magen, Darm

und Leber
in Ordnung?

Es gibt ern einst-ch»
reine-Z NoturtnitteL
das schon Viele Von

Zurück!

Dr. FriedZahnarzt
Röntgenlabor(itorinrn. Sprechstnnderr 9—1

und 4—7 11. Mittw.
Kassenzohnnrzt T-

u. Sonn-abd· t)—11J-.
Königs-bergan l,

Weißgerberstr.2-l, Fernsprecher 3190-J.

Beginnen Sie ietzt Ihre

Frühjahr-Zeno
mit der natürlichen Medizin der

Saalfelder Heilquellen
Reich an Ansbnnstossenl Mein Tofelwasser).

Knrpartnng zn 10 Floschen NM. 13·50

Mcdcka, Rolf Kammercr
VerlinsSrhiincbcrg 5

Ahnentaseln.
nebst Besorgnng sämt-
icher Urkunden stellt aus

Ak.NachwejsxM
Karl Kressel,
ühlhousensThiiring.

ZOiäbrigeErfahrung. Antragen Riickporto
beifügen

Graus
re

erhalten Jugendfarbed. einl.
Mittel. Garantiol VieleDank-
schreibenl Auskunft gratisl
Fr.A. Müller.Münchens tu

Alpsnrosenstr. 2

Ell-gutes
Ists

taucht Frei-ess-

spez.-Rac.t M. Ach-

m.elelsr.1.ampesp.-.
- Katalog grau-. -

c. Insclrlnma
schwerlva .

Arsckweoesslelelelu Nr· ss

22 .

versenden wir

Herren-
und

Damen-
stotie
meterwelse en Prlvste ru

vortellhstten Preisen-

Forctern sie Muster tranko

lehrnsnn s- sssnru
spronrborg 14

Tucntabrlk unci Ver-and

elgener u. fremder Fabrllrste

ihren Beschwerden
Suche etwa befreite und wieder

leben-Si u. schoifenss9t20 Morgen froh machte. Fort-
loufend Anerkenn.!

, Land Auskunft tostenlos
out einfach. Haus« und unvekhindkjch«
Ang. mit Preis n·

talraratorlun tun-II.»Und-. unt. M. A.
2303 o. d. Verlag. Lorch 6 (thbg.).

F

sommersprossen
iäsiige Haare, Pickel, Morgen u.

Mutterrnale entfern, Sie schmerz-
los u. schnell dch. LllvaL Hilst
auch anen, sonst Gelb zur· Ueber

10000 Bestell. V. Empfehl. Packg. RM.1.90 ohne
Perio. Fehler angeben! Ausk. kostenl Fr. Hirsch-

maver. Bergbauer b 82 (Baden).

»

Mihtramhee
trr 1-3 Tagen b. Unra-
snrrros Gold. - UnschäbHrIx
Keine Tabletten - Geringe

Kosten. - Prospekt frei.
E. Concrt, Hamburg 21 L.

j- Itmorrnolaen
sind hellhsr dareerLAsslbe

Unntrselrrelboa a. Nncbbostellanten beweisen tuilltq
Pak.: l, 2, 3 n. 4 RM. u. Porto u Nachn
Fabrikant: Wilhe, Stettin s· stets-sites

Postscheck: stettin 7678.

HekkellflbfoDIMMIWU
Vistta, Seide, Wolle, Samt

Wcrner Rerinert, Hamburg Il-
Rödingsnmrkt 28. Geöfsnet von 2 bis « Uhr

primi-

SchlesischeLeinenwaren
nan anch weissen Bettbezngsstossc
l Deckbett 1301200 em, sind ZRissen
80s80 erri, geschnitten ritmerräht Eli-M- 9·7.'1

Otto Gratzke, Lauterbach
Kr. Habelschwerdt

Aus eigenen Werkstätten

sehr schon und preis-
wort. alle Farben

150 1 200 crn

beste Verars -

beilung RM. I

sont-dem
uno fertige B etten

vorzügl. u. preist. in

reich. Auswahl· Verl.

sie Muster u. PreisL

Isttcnlsssus
M. Mühldortcr

Isldmllhls ?

bayr. Wald

Betten
«-

Matratzeu
Ernst Saft, Reinl-

ncn von Bettfcbcrn
täglich. Hamburg 1,

nnr Borgeschitk. 26

b.210, Ruf: 2-133 66.

wim-
Kräuter
nnd-I in erprobten

Zusammen-
stellungen zu

Galat. Ziel ch. Ge-
müte und obtosi
In Glasdoten n.

Celloplianbenteln
mit verwahrt.

Dort-Streung-
RM. It.90, mit 6

feinen Geroiirzen
Würtlästleln

RM. 2.ö(), entb.
Il) Würku- nnd

Arirveisg. Porto
n. Verpartg. -.60

Unsere interess.
Schrift »Die

unberde noch

LW
Kugverwaltuno

sporreck
Freiburg 2 todte--

Land, Peitsch.
Kur-. 79380



cui-SN-,-Das Mietnaeefchiff«
« M vie Monat-schritt sur die Deutsche Jugend. CSL

Es gibt Gewähr für einivandfreies Deutsches Geistesgut unter PgsrtzvtisrtHätt-reinbewußter Ablehnung jeglicher iveltan· anli er remd- und Os AMS S

Ollultlehren.
sch ch F

(iib.5Litelr)lIM.l«2-«ll
Pkcis lM Pvilbkzllg 1.05 RM. oder im Krenzbnndbezua 1·20 RM· SpAlls Orts-RIEMka
vierteljäher einschließlich Bestellaeid und Poeten Einzelpreisz ASCII-Ists SIS

(allerf. Oel) IM.1«.35
Alles frei Haus dort

ohne Nebenlcosten.
Nachnahrne.

Goal-g. Immer-»M.

Posifach 355.

ililioiin

0.35 RM. Kommissioniir L. A. Kiitler, Leipzig. — Verlangen Sie
loslenloifi Probenninnier.

Verlag »Das Wikingcrschiss«, Lcngcrich in Westsalcn.

Freie Deutsche berücksichtigen
ihre Geiinnungfrennde in Hamburg:

· Liefernng nach iiberall hin. Ferniprecher

Anzuasiossez
·

W.Renuert,Her-r.-,Damenstofs.,«Limbg.,Rödingsmarkth.596687

Buchdruckereien
·

E.JulinsMener,gegr.1909,.L)ainbitrgdi,GröningerStr-27. 312381 vergitieta.l(örper.Werael
Viikpbcdaki il. Schreiwa »l· Buchhandlu. Deutscher tratan Schulter-blau 98 45105 2tj NichtrauchsroimsSuc.

EinOrIsslEinBett!:· Britt’6 Drehmiibei, Hamburg 19, Schwenteitraße 42. 542650 gela.Nati.trei».»cli.sciiwar2
Kontorbedarh

· Alired Briining, Neuem-all 70s72. 342319 osrmstactiidd Herriwsts

Ogneidekmeisiekin:·
Ida Helms,·L)ambiirg-Wiiiterlsiide,Jean-Paitt-Weg 28.

«

——

O neiderins «- Lindeinanm inn.aus;cr·coaus. Nie-ist« LudendorssstrJZ 491004
Opediiiom ·

Fr. W.Roienhusch, Intern. Spcd., Uniz. usw.
Beklicherungen teder Izu-t-Heinrich Sehn-einigen Neuem-all 72. site-so

Neuaninahmen durch W. Rennen, Hamburg, Rödisigdmartt 28.
»Mir-· HMHG Mspl »

Fuchinstitut ilaeeiiel

Freie Deutfihe grgiiiifktiikghiixs
Liefernng nach iiberall hin

in Läbetkund Umgegend
Fernsprecher

Neuauiuahmen durch Ludendorfs-Vnchhandlnng, Lilbech Hollteustr. 42

Berlin-ch» Dahlmannsin 22

Weltruf
haben westikiliiche

Aussteuergktikek Herrnann Linnam Liibect, Schwarmuerallee 58s55 27F13 Fleisch- und
Autofahrichulc: Peter Kritik-, Liibeck, Beckergrube 48 28080 Wurstdmsprwatcn
EilenwnrcngroßhagdkunqtBaHIlJesdarcizrulikWerkzeuge): Otto Buchholz,

26844 Preisnste Arunsii eck, - iet en tra e a -

mer-umkl- Nuk imszachgeichättMax Zahn Liibcsh Motistelg 5 28707 Itågchsckfleiderftosse: Hermann Libnaih Liibech Schwuklklllckllllee 53i55 27413 «- F-—« e «

Oele und Fette: G. A. Pfefferkorn, Wialenth Rlllgllks17 448
—

Schluchtckclt F. Sau , Hemiburg tFreitag und Sonnabend
in der s arkthalle Liibech Stand 16) uSchuhmacher-: Malskies, LiibektsStockelsdors, Ahrensbökerstr.63 s

Süßwakem Eg» LiiD,»Mk-rzipan,Ter, Weine: Gcichw. Puls,
. »

staunt-Haares beseit.
Lllbckk, Pinhlcnbtlicke 73 33640

graue riaare oder-Seinru-

29533 rück. Näh. frei. ch.schwar1.
Darmstaal P SI. Heraw Sia

Siiliiiiir Ihren Milbllliilili
Ihr AnzugMissiskssäzksiiiislsigpri
Waben-un einen Giva aus meiner Auswahl
Itachener Feintuche, die bestimmt das enthält,
was Sie lachen. Muster von nur besten
Qualitäten

r F a n z,irei non
Odereunneredvri, Amt-h. LöbautSachien

Optik Dresden Phsts

Augengläser, J-etdit., Theatergläier, Photo-
apparate, führende Martcn, Barometer,

Kompafse, Lesegläfcr
Diptera-Optiker Tanz, Strietcner Str. 21

Bzelefeld
Freitag- den 2-t. März 1939, 8.15 Uhr,

Einirachisaal

Riavieeabend
Genie Büsina

Falten uncl seht-ils Haut.

NaiUrL Rückbildung. Näh.

kstL ch.selu»nrz, darni-

etaiit, u lis, Herde-. et e.

J-« Ausland«».·
säss. Interessenten
f. nseuart. Blumen-

überiopf (DRP. an-

aern.) haben Ge-

legenh» sich an d.

betr. Landes-Patent
durch Zahl. d. Ge-

biihren zu beteilig-
Busche u. »Patcnt«
2309 nn d. Verlag.

sie-d-
»

lkbnurtenielle
der lchdnste Zimmer-
ichmiirk. RM. 7.- bis
ils-— Tepp» Schreib-

Kopsschmerzen
verschwinden schneller

wenn man diese nicht nur betäubt,
sondern gegen ihre Ursache angeht.
Dazu eignet sich Melan-m dessen
Einfluß sichnicht nur auf die Schmerz-
empsindungssphckre im Großhirn, lon-
dern auch auf die Krampszustönde
in den Hirnarterien und die dadurch
verursachten Zirlulationestörungen
richtet. Außerdem wird Melabon auch
wegen seiner guten Verlrågiichleit
von Ärzlenempfohlen. Die Dir-laben-

sloffe sind ungepreßt in einer Oblatr,
wodurch die leichte Aufsaugung durch
den Verdauungeianal und damit die

illserralchend schnelle Schmcizbcseiti-
gung erzielt wird. Pag. zu 86 Pfli.
und AM. t 66 in Apotbelcn.

Guischein
Ins-dr. Nentschler a- To., Laus-heim
(·Wurtt.)Schreien Sie inir bitte durch
eine Apotheke eine loslenlese Versuchs-

Wertc von Schumann, Brahms» Beet» äcllchggxäztmißgzaeeltzeä
drohe Melabon Art-s

hoben, Schubert. »w« Judokas-« sm» same: ....... ....

Karten durch Labend-orff-Bnehhaudlnng, Haneseino.-Liimcn39
Oben-umge- und Nummer- Pohme. Spinnmeister-Heim Dunst-.-
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Fürwenig Geld — viele gute Bücher
aus Restauslagen n. Gelegenheitskäusen! Volksausgabcn2 Bestellen Sie sofort!

Alle Bücher sindungebraucht und sür Geschenke sehr geeignet

Der Treppenwitx der Weltgeschichte. Geschichtliche
Jrrtiimer, Entstellungen lind Erfindungen.
Gesammelt von W. L. Hertslen to. verbesserte
Auflage. 376 Seiten. Ganzleinen statt 10.-—

nur 4.50 RM.

Das wahre Gesicht Japans. Von K. Nohara.
Ein Japaner über sein Land und sein Voll.
300 S. mit vielen Photos (Rem.-Ex.), Ganz-
leinen statt 4.80 nur 1.95 RM.

Agricola, Dcr große Verräter-. Eine fesselnde
Schilderung des jüdischen Lockspitzels Enoch
Asew, dessen Verrat nach beiden Seiten Un-

zähligen das Leben kostete 239 Seiten, Ganz-
leinen statt 3.80 nur 1.95 RM.

—, Jugend im Chaos. Die Geschichte einer Hei-
matlosenbande, ein erschütterndes Bild der

Jugend in Sotnjetrußland. 241 Seiten, Ganz-
leinen statt 4.— nur 1.95 AM-

Gina Gräfin Conrad von HöhendorL Mein
Leben mit Conrad von Höhendors Sein gei-
stige-«- Vermächtnis. »Ein Politisch, militärisch
und menschlich bedeutsames Lebensbild, zu-
gleich ein Hohelised der Liebe und Kamerad-

schast.« Bisher in Osterreich verboten gewesen!
218 Seiten mit 8 Photog, Ganzleinen statt
5.80 nur 2.85 NM.

»A.« Zwischen Staatsinännerm Reichstagsabge-
ordneten und Vorbestrasten. Ein lebendiger
Querschnitt durch die ersten Jahre der System-
Zeit, beim Verlag und Buchhandel vergriffen--
252 S., Halsbleinen statt :;.— nur —.70 RM.

Wilhelm ll. Ereignisse und Gestalten 1878 bis
1918. 309 S., Hulltl statt 3.— niit1.80 RIUL

Clemencenn spricht. Unterhaltungen mit seinem
Setretär Jean Martet. 450 Seiten mit 25 Ab-

bildungen, Gans-l. statt 12.— nnr 2.90 NM.

Jean Martet, Der Tiger. Weitere Unterhaltun-
gen mit Clenienceau. 234 Seiten, broschiert
statt 4.—— nur 1.30 RM.

Marcel Berger und P. Allard, hinter den Ku-
lissen des Versailler Vertrages. Nach unver-

ösfentlichten Alten der franz. Zensur. »Das

schändliche Feilschen um den Friedensbertrag
tiiird hier riicksichtslos enthüllt-« 222 Seiten,
lartoniert statt 3.— nur —.95 RM.

Dr. P. Wemle Prof. der Univ. Köln, Der
Freiheit entgegen! Deutscher Abtvehrlarnos an

Rhein, Ruhr und Saat. 287 S. mit 39 Photos
und 2 stritten (1934), Ganzleinen statt S.-

nur 1.90 NM.

Jllustrierte Geschichte der deutschen Einigungss
kriege 1864—1tl66. Von Generalleutnant W.
v. Voß. 392 Seiten stunstdructvabier mit 332

Abbildungen und Karten, 40 Kunstbeilaaen
und 9 Textbeilagen. Format 25X32 em, Ganz-
leinen, Prachtb., statt 35.—— nur 7.s0 AM-

raten. zur vollen

Friderirus Rex. Ein -beldenleben.
Petersdorss. 584 S. mit 334 zeitgenöss. Ab-

biloungen, 15 Fatsimilesz, 10 mehrfarbigen
und 10 einsarbigen Bildtafeln. Großsorniat
26X35 em. Gewicht 5 Kilo. Ganzleinem
Prachtband, statt 55.— nur 18.— RM.

Johannes Schere, Deutsche Kultur-· nnd Sitten-

geschichte. Vollständige Ausgabe deg- berühm-
ten Wertes mit Beigaben und Naiiienberzeich-
nis-. 656 S., Ganzleinen nur 2.85 RM.

-——, Menschliche Tragilomtidir. Jn diesem fesseln-
den Wert gibt der ehrlich-männliche Gesel)icl)ts"3-
schreiber 50 freimütige Darstellungen aus der

Von H. v.

Weltgeschichte. 1224 Seiten, 2 Bände, Ganz-
leinen zusammen nur 5.70 RM.

—, Michel. Geschichte eines Deutschen unserer
Zeit. Ein sesselndes Zeitgemalde ausk- der Mitte
des 19. Jahrh. 488 S., Ganzleinen statt 4.—

nur 1.95 RIJL

Friedrich Schiller, Siimtliche dichterischen Werte·

Juhalt: Sämtl. Gedichtc, sämtl. Trauten, Ein-

fiihrunq, Worterlleirungem 592 S., Lernen-
Forniat, Ganz-leinen nur 3.90 Nivi.

Schiller Dem deutschen Volke dargestellt von

J. Wychgrani. (Tie unisassende und große
Schiller-Biogravhie.) T. Aufl» 542 S. ni. 12

Lichtdruelen, 40 Beitagen, 214 Abb. u. auss.
Reg. Lexilon-Formnt, Ganzleinen in Schutz-
hiille statt 15.— nur 9.80 AM-

G. E. Lessing, Poetische und dramatische Werte.
807 S. mit Bildnis-, 2 Bde. in 1 Bd. Ganz-
leinen nur 1·90 RM.

Theodor Storm, Sänitliche Werle EingVL lllld

herausgeg. von P. Wiegter 5 Minde, jkdkk
Band zirla 530 S. Ganzleinen zinaniiiieii

statt 15.— nur 1tI.— kllM.
R. C. Miisil)ler, Sucher und Versuchu. Mon-

schen sornien ihr Schicksal. 1330 S., Ganzlrinen
statt 4.80 nur 2·85 RM.

RoieggeriBrevier. Von W. illiiiller:dsti"idersdorf.
Ein Lebensgeleitbuch 187 S., Oiaiizleinen statt

3.—— nur —.it0 RM.

Gesund durch Heils-staunen Von Hugo Hernnig
Altes und neues Wissen voin namufe der

Pflanze gegen die Krankheit und von ihrer
Kraft- Mdllschliebeiz Schicksal zu gestalten. 403

Seiten niit 16 farbigen Taseln, ö. Auslage,
Ganzleinen 12·— RLUL

Coliimbiis-Voltsatlas. E. Debes Handatlas3, neue

Ausgabe 93 .t"iiirteiiseiten niit Hi Haupt- und

Nebenlarten und nartenbeilage des groszdeuk
schen Raume-Z in Illiiiteleurobm init vollständ.

Orts- und NanieniiregisteyGroßsorniat,(85anz-
leinen 19.50 RM.

Jedes gewünschte Werk des deutschen Buch-

handel-Z wird schnellsten-Z geliefert. — Ziihlunas-
erleichterung durch Monats-raten — Beschaffung

antiauarischer Werte.

Lieferung gegen Voraiiszahlung (ab 4.— RM. innerhalb Deutschland vostsrei) odIL

gegen Nachnahme zuzüglich Porto. 6 Tage Unitanschrecht nichtgesnllender Werte. —

Bei Bestellungen ab 15 RM. auf Wunsch Zahlunggerleichteriing bis zu 6 Monats-

(Eigentun1s:svorbehalt bis Bezahlung, tsierichiizssiaiidt Pillau.)

VerfandbuthhandlungOstmark,Seeitadt Pillau
Postscheckkonto KönigsbekgsPin l 52 76 o Mira-Nin 864 Stadtsparlqsse Pl··au
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